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der erſten Eroberung von Amerika fallen, bemerkte die Güs⸗ 
Entwickelung wahrend der Auflöſung von Eiſen in Schwefel⸗ 
faure. Van Helmont, welcher fih zuerſt des Wortes Gafë 
bedient hat, unterſcheidet dieſelben von der atmoſphäriſchen 
Luft, und wegen ihrer Nicht⸗Condenſtrbarkeit auch von den 
Daͤmpfen. Die Wolken find ihm Dämpfe, ſie werden zu 
Gas bei ſehr Heiterem Himmel „durch Kälte und den Eins 
fluß der Gefin Gas kann nur zu Waſſer werden, wenn 


es vorher wiederum in Dampf verwandelt iſt. Das ſind 5 


Anſichten über den meteorologiſchen Proceß aus der erſten 
Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts. Van Helmont kennt 
noch nicht das einfache Mittel fein Cas sylvestre (untet 
dieſem Namen begriff er alle unentzündbaren, die Flamme 
und das Athmen nicht unterhaltenden, von der reinen atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft verſchiedenen Gaſe) aufzufangen und abzu⸗ 


fondernf doch ließ er gelt Licht Hp einem durch Wafer ` 


abgeſperrten Gefäße brennen Mind bemerkte, als die ume 
erloſch, das Eindringen des Waſſers und die Abnahme des 
Luftvolums. Auch durch Gewichtsbeſtimmungen 


die wir ſchon bel Cardanus finden, ſuchte dan Helmbnk 4 
zu beweiſen, daß ſich alle fejte Theile der Begetabilien aus 


Waſſer bilden. H 

Die mittelalterlichen alchymiftlichen Meinungen son Der 
Zufammenfegung der Metalle, von ihrer glanzzerſtörennden 
Verbrennung (Einäſcherung, Vererdung und Ver 


kalkung) unter Zutritt der Luft, regten an zu erforſchen, 


was dieſen Proceß begleite, welche Veränderung die ſich 
verkalkenden oder vererdenden Metalle und die mit ihnen 
in Contact tretende Luft erleiden. Schon Cardanus hatte 


(1553) die Gewichtszunahme bei der Orydation des 


Mr Snnteirr. Kesmes. Ih 25 


h 
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Ba 
Bleies wahrgenommen und fie, ganz im Sinne ber Mythe 
vom Phlogiſton, einer entweichenden leichtmachenden „himm⸗ 
liſchen Feuermaterie“ zugeſchrieben / aber erſt achtzig Jahre 
fpäter ſprach Jean Rey, ein überaus geſchickter Erperimen⸗ 
tator zu Bergerac, der mit Weit größerer Genauigkeit die 
Gewichtszunahme der Mekallkalke des Bleies, des Zinnes 
und des Antimons erforſcht hatte, das wichtige Reſultat 
aus, die Gewichtszunahme fei dem Zutritt der Luft an den 
Metallkalk zuzuschreiben. »Je responds et soustiens glo- 
rieusement, fagte er o, que ce surcroft de poids vient de 
Pair qui dans le vase a esté espessis 

Man war nun auf den Weg gerathen, der zur Chemie 
unſerer Tage und durch fie zur Kenntniß eines großen 
kosmiſchen Phänomens, des Verkehrs zwiſchen dem Sauer⸗ 
Bet der Atmoſphäre und dem Pflanzenleben / führen ſollte. 
Die Gedankenperbindung aber, die ſich ausgezeichneten Mane 
nern kaaf darbot, war E wf von fonberbars 
complicirter Natur. Gegen das Ende des (7ten Jahrhunderts 
trat, dunkel bei Hooke in ſeiner Mierographig (1665), 
ausgebildeter bei Mayow (1669) und bei Willis (41674), 
ein Glaube an ſalpetrige Partikeln (spiritus nitro- aëreus, 
pabulum nitrosum) auf, welche mit ben im Salpeter firire 
ten,ibentifch, in der Luft enthalten und das Bedingende in 
den Verbrennungs⸗Proceſſen E? „Es wurde behaupte 
das Erloͤſchen der Flamme im geſchloſſenen Raume finde 
nicht deshalb ſtatt, weil die vorhandene Luft mit Dämpfen 
aus dem brennenden Körper überſättigt werde, ſondern das 
Erlöſchen fei eine Folge der gänzlichen Abforption des we 
ſprünglich in der Luſt enthaltenen ſalpetrigen $piritus nitro- 


_ aëreus. J Das plötzliche Beleben der Gluth, wenn ſchmelzender 
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S SC: 
(Sauerſtofſgas aus ſtoßender) N auf Kohle geſtreuet 
wird, und das fogenannte Aus wittern des Salpeters an 
Thonwänden im Contact mit der Atmoſphäre ſcheinen dieſe 
| pt Meinung] begünftigt zu haben. f Die ſalpetrigen Partikeln 
EA der Luft bedingen nach Mayow, das Athmen ber Thiere, 
P =f dejen Folge die Hervorbringung thieriſcher Wärme und 
Entſchwärzung des Blutes iſt; fie, bedingen alle Verbren⸗ 
nungsproceſſe / und die Verkalkung der Metalle; fie ſpielen . 
ohngefähr die Rolle des Sauerſtoffs in der antiphlogi⸗ F 
ſtiſchen Chemie. Der vorſichtig zweifelnde Robert Boyle 
fer erkannte zwar, daß die Anweſenheit eines bereeern, Bez 
EE ber atmoſphäriſchen Luft zum Verbrennungs⸗ 
—proceſſe nothwendig ſei; aber er blieb ungewiß über die 
ſalpetrige Natur deſſelben. 
Der S Sift war für Hppfe und Maped ein ideeller 
Segenftand, eine Fiction der Gedankenwelt / lis Gas fah 


Hi i zuerſt der fcharjfinnige Chemiker und Pflanzen⸗ 
CG Ger Hales, ot aus dem Blei, das er zu Mennige 
a verkalkt, bei fa r Hitze in großer Menge (1727) entz 
weichen Natur zu upterfuchen oder das lebhafte 

Brennen der Flamme nee zu bemerken. Hales 
e nicht die Wichtigkeit der ⸗Subſtanz, die er e 


387 


Sat D dë Amt ty 72238 
(Sauerſtoffhas ausſtoßender) Salpeter auf Kohle geſtreuet 
wird, und das ſogenannte Auswittern des Salpeters an 
Thonwanden im Contact mit der Atmofphäre ſcheinen biefe 
~ Meinung] begünfigt au haben. f Die ſalpetrigen Partifeln 
der Luft bedingen, nach "Mayor, das Athmep per Thiere, 
deſſen Folge die Hervorbringung thieriſcher Wärme und 
Entſchwärzung des Blutes ift; fie. bedingen alle Verbren⸗ 
nungsproceſſe / und die Verkalkung der Metalle; fie ſpielen / 
ohngefaͤhr die Rolle des Sauerſtoffs in der antiphlogi⸗ 
ftifchen Chemie. Der vorſichtig zweifelnde Robert Boyle 
fo erkannte zwar, daß die Anweſenheit eines rene, Be⸗ 
ſtandtheils der atmoſphäriſchen Luft zum Verbrennungs⸗ 
proceſſe nothwendig je; aber er blieb ungewiß über die 
ſalpetrige Natu befielben, ti 
Der Sar ftoff iv war für Soste und Maped ein ibeeller 
ſtand, eine Biction ber Oebanfenwelt/ Al Gas fah 
Wd zuerſt dev {charjfinnige Chemiker und Pflanzen 
D Iyjtolog Hales, aus dem Blei, das ex zu Mennige 
verfalt> bei Raster Hitze in großer. Menge (1727) ent⸗ 
weichen Natur / zu unterſuchen oder, das lebhafte 
Brennen der Flamme zu bemerken. Hales 
CS Gino: nicht die Wichtigkeit der Subftanz , die er bereitet 
of hatte. Die lebhafte Lichtentwickelung, brennender Körper 
Ze im Sauerſtoffgas und die Eigenſchaften hefe ben wurden, — F 
Ir ie wie Viele behaupten, ganz unabhängig u — n von Rrieftley 
(1772 — 1774), von Scheele (1774 und 1775), und von 
Lavoiſier und Trudaine (1775) entdeckt. 
Die Anfänge der pneumatäſchen Chemie find in 
Zer e Z dieſeg Blättern, ihrem hiſtoriſchen Zuſammenhanß nach, fe 
worden, weil fie, wie die ſchwachen Anfänge des k 
asa 
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ege Blättern, ihrem hiſtoriſchen Zufammenhang nach, (Fe 
— worden, weil fte, wie die ſchwachen Anfänge des if 
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è r E amt op Sets? 

(Sauerſtoffgas ausſtoßender) Salpeter auf Kohle geſtreuet 

wird, und das ſogenannte Auswittern des Salpeters an 
Thonwänden im Contact mit der Atmosphäre ſcheinen bjefe 

A, he teginpigt zu haben. f Die ſalpetrigen Partikeln 
HE der Luft bedingen, nach Mayow, das Athmen per Thiere, 
rf deſſen Folge die Hervorbringung thieriſcher Wärme und 
Entſchwärzung des Blutes ijt; fie, bedingen alle Verbren⸗ 


nungsproteſſe / und die Verkalkung der Metalle; ſie ſpielen I 


ohngefaͤhr die Rolle des Sauerſtoffs in der antiphlogi⸗ 

ſtiſchen Chemie. Der vorſichtig zweifelnde Robert Boyle 

fer erkannte zwar, daß die Anweſenheit eines Zëtteg Be- 

j ſtandtheils der atmoſphaͤriſchen Luft zum Verbrennungs⸗ 
s procefje nothwendig fei; aber er blieb ungewiß über die 
ſalpetrige Natur deſſelben. P an g 
Der Sauiſtoff war für Hl pfe und Mayow ein ideeller 

d Gegenſtand, eine Fiction ber Gedankenwelt / Als Gas fah 
IM N Daun zuerſt der ſcharfſinnige Chemiker und Pflanzen⸗ 
2 Phyfiolog, Hales, wedi aus dem Blei, das er zu Mennige 
Hi vevtalti bei flarter Hige in großer, Menge (1727) ent⸗ 
fe E weichen oft Natur u unterſuchen oder das lebhafte 


Das, Brennen der Flamme ee zu bemerken. Hales 
e b, Dunn nicht die Wichtigkeit der Subſtanz, die ‚er bereitet 
o 


Fl, ne Die lebhafte Lichtentwicelung, brennender Körper 
e. im Sauerſtoffgas und die Eigenſchaften deſſelben wurden, — F 
Jo Af wie Viele behaupten, ganz unabhängig!“ —,. von Arieſtley 
(4772 — 1774), von Scheele (1774 und 1775), und von 
Lavoiſier und Trudaine (1775) entdeckt. 
Die Anfänge der pneumatiſchen Chemie find in 
level Blättern, ihrem hiſtoriſchen Zuſammenhanß nach, [Ze 
Pr 


worden, weil fie, wie die ſchwachen Anfänge des 4 
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electriſchen Wiſſens, das vorbereitet haben, was das fol- 

gende Jahrhundert an großen Anſichten über die Conſtitu⸗ 

tion des Luftkreiſes und deſſen DEE Veränderun⸗ 

B gen hat offenbaren können. Die Idee ſpecifiſch verſchiedener 
er Og, Gasarten wurde Bn fießgehnten Jahrhundert denen, 

Ee „nie völlig klar. Man den Unterſchied 

x wischen der atmofphärifchen Luft und den irreſpirabeln, 

lichtverlöſchenden oder entzündlichen Gasarten der Cinmen- 

„ gung von gewiſſen Dünſten ausschließlich zuffchreiben. Black 

72 und Cavendiſh erwieſen erft 1768, daß Kohlenſäule (fire Luft) 

und Waſſerſtoffgas (brennbare Luft) ſpeciſiſch verfchiebene luft⸗ 

förmige Flüſſigkeif find. So lange hatte der uralte Glaube 

„ m bie elementare Einfachheit des Cufitreijes bof Bout 
IF Ir fritt des Wiſſens gelähmt. Die endliche Ergründung 


=, titativef Berhaltniffe mh durch die schönen Arbeiten von 

al 4 Bouſſingault und Dumas) iſt einer der Glanzpunkte der 
neueren Meteorologie. e NK ae 

Die hier fragmentariſch geſchllderte Erweiterung des 

phyſikaliſchen und chemiſchen Wiſſens konnte nicht ohne Cine 

ſtuß bleiben auf die früheſte Ausbirdung e ver Geo gnofie. 

Ein großer ThA der! geognoſtiſchen Fragen, mit deren 

Löſung fih unfer Zeitalter beſchäftigt, wurden durch einen 

> Mann von den umfaſſendſten Kenntniſſen, den großen 

5 z däniſchen Anatomen Nicolaus Steno (Stenfon), welchen der 

e Großherzog von Tofeana Ferdinand I in feine Dienfte 

berief, durch einen anderen (engliſchen) Arzt, Martin Lifter, 

und den „würdigen Nebenbuhler n Newton's“, Robert Hooke, 

angeregt. Von Steno's Verdienſten um die Poſitions⸗ 

oder Lagerungs-Geognoſie habe ich umſtändlicher in 
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einem ander Werke es gehandelt. Allertings hatten fton 2 
Leonardo da Binet gegen das Ende des Löten Jahrhunderts“ 
(wahrſcheinlich indem er in der Lombardei Candle anlegte, 
welche Schuttland und Tertiärſchichten durchſchnitten), 
Fracaſtoro (1517) bei Gelegenheit zufällig entblößter fiſch⸗ 
reicher Geſteinſchichten im Monte Bolea bei Verona, und e 
Bernard Paliſſy bei feinen Nachforſchungen über die Sins» JU) 
brunnen eh das Daſein einer untergegangenen org: f 
niſchen Thierwelt in ihren hinterlaſſenen Spuren erkannt. 
Leonardo, wie im Vorgefuͤhl einer philoſophiſcheren Ein⸗ 
theilung thieriſcher Geſtaltung, nennt die Conchylien vani- 
mali che hanno l'ossa di fuorie. Steno, in feinem Werke 
„über das in den Gefteinen Enthaltene“ (de fo- Ed 
lido intra folidum naturaliter contento), untere War 
Tee (1669) „Geſteinſchichten (uranfängliche 2), dis ach ~~ E 
früher erhärtet haben, als es Pflanzen und Theorie gab, an 
md daher nie organiſche Reſte enthalten, von Sediment 
eg (turbidi maris sedimenta sibi invicem imposita), ~ 2 
welche unter einander abwechſeln und jene bedecken. Alle 
Herſteinefuungshaltigen Niederſchlagsſchichten waren ipag ZN ‘ 
lich horizontal gelagert. Ihre Neigung (Fallen) ift ent- 
ſtanden theils durch den Ausbruch unterirdiſcher Dämpfe, 
welche die Centralwaͤrme (ignis in medio terrae) erzeugt, 
theils durch das Nachgeben von ſchwach unterſtützenden 
unteren Schichten.“ Die Thaler find die Folge der Um- 


Steno's Theorie der Thalformen ift die von Deli, 
während Leonardo da Vinci s, wie Cuvier, die Thaler 
durch ablaufende Fluthen einfurchen läßt. In der geogno⸗ 
ſtiſchen Beſchaffenheit des Bodens von Tofcana erkennt . 
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Steno Umwälzungen, die ſechs großen Naturepochen zuge⸗ 
ſchrieben werden müſſen (sex sunt distinctae Elrurige fa- 
x praesenti facie Etruriae collectae), Sechsmal 
nämlich iſt periodiſch das Meer eingebrochen und hat ſich, 


4 erſt nach langem Verbleiben im Innern des Landes, in feine 
/ alten Grenzen zurückgezogen. Alle Petrefacte gehören aber 
da S nicht dem Meere an; Steno unterſcheidet die pelagiſchen 


von den Süßwaſſer⸗Petrefacten. Scilla (1670) gab Abbil⸗ 
dungen von den Verſteinerungen von Calabrien und Malta. 
Unter den letzteren hat unſer großer Zergliederer und Zoo⸗ 
loge Johannes Müller die älteſte Abbildung der Zähne des 
M kileſenhaften Hydrarchus (Zeuglodon cetoides von Owen) 
fe von Alabama, eines Säufthiers aus der großen Ordnung 
/ few bel. SR Cetaceen, se Zähne, deren Krone er 
ee EC geg 
e Lifter ſtellte fon (1678) die wichtige Behauptung auf, 
F e daß jede Gebirgsart durch eigene Foſſilien charakteriſirt/ und 
baß „die Arten von Murex, Tellina und Trochus, welche 
unrein den Steinbrüchen von Northamptonſhire o 
4 bag zwar denen der heutigen Meere ähnlich, aber, genauer 
unterſucht, von dieſen verſchieden gefunden werden. / Es 
feien, ſagt er, ſpeciſiſch andere. n Die ſtrengen Beweiſe 
von der Richtigkeit ſo großartiger Ahndungen konnten frei⸗ 
lich, bei dem unvollkommenen Zuſtande ber beſchreibenden 
Be Morphologie, nicht gegeben werden. Wir bezeichnen, 
ie k früh aufdaͤmmerndch, bald wieder erstickt e Licht vor den herr⸗ 
lichen paliontologifchen Arbeiten von Cuvier und Alexander 
Brongniart, welche der Geognoſie der Sediment. Formationen 
eine neue Geſtaltung gegeben haben. s Liſter, aufmerkſam 
auf die regelmäßige Reihenfolge der Schichten in England, 


A Ar g Line, deren Krone ute Su 


fühlte zuerſt das Bedürfniß geognoſtiſcher Garten. e, 
Jujan 


e E aa naan nd ihr fa Ei 
menhang mit alten Ueberfluthungen (einer einmaligen oder 


mehrfachen) das Intereſſe feſſelten und/ Glauben und Zäiten 
millnander vermengend, die ſogenannten Syſteme von Ray, Pe 
Woodward, Burnet und Whiſton in England erzeugten; 
blieb doch, bei gänzlichen Mangel mineralogiſcher „, de 
AUkterſcheidung . Beftandifeitef; zuſammengeſetzter Gebirgs⸗ T 
ks len, alles, was das kryſtalliniſche und maſſige Erup⸗ = 
“Aionsgeitein und feine Umwandlung belrifft, unbearbeitet. 
rotz der Annahme einer Centrahvärme des Erdkörpers wur- 
* den Erdbeben, heiße Quellen und vulkaniſche Ausbrüche 
E nicht als Folgen der Reaction des Planeten gegen feine 
äußere Rinde angeſehen, ſondern kleinlichen Localurſachen, 
% B. der Selbſtentzündung von Schwefelkies⸗Lagern, zuge⸗ 
ſchrieben. Spielende Verſuche von Lemery, (1700) find 
leider! von langdauerndem Einfluß auf vulkaniſche Theorien 
geblieben, wenn gleich die letzteren durch die phantaſtereiche 
meta von Leibnitz (1680) zu allgemeineren an Ee + SE 
hätten erhobene werden können. e, 
Die Peologga, Poihteriiher als die vielen jet eben Kee 2 
bekannt gewordenen metriſchen Verſuche deſſelben Philoſo⸗ faul 
phen’, lehrt „die Verſchlackung der cavernöſen, glühenden, 
einſt ſelbſtſtändig leuchtenden Erdrinde; die allmälige Ab- 
kühlung der in Dämpfe gehüllten wärmeſtrahlenden Ober⸗ 
fläche; den Niederſchlag und die Verdichtung der py Ly al JA 
malig extfiteten Dampf-Atmofphäre zu Waſſer; das Sinken [4 
des Meeresſpiegels durch Eindringen der Waſſer in die 
inneren Erdhöhlen; endlich den Einſfurz dieſer Höhlen, e,. 
welche das Fallen der Schichten dran gegen ben Z ttre 
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Par T x i = 
„ een) Veranlaßte, Der phyffehe Theil dieſts wilden 
Phantaſiebildes bietet einige Züge dar, wege den mha 


gern der neuen, nach allen Richtungen mehr ausgebildeten 
Geognoſie nicht verwerflich ſcheinen werden. Dahin gehören 
Jen die Bewegung der Wärme im Inner des Erdkörpers und 
die Abkühlung mittelſt der Ausſtrahlung durch die Ober⸗ 
fläche; die Eriſtenz einer Dampf⸗Atmoſphäre; der Druck, de dër 
welchen dieſe Dämpfe während der Conſolidirung der Schich⸗ ee . 
ten auf letztere ausüben ß Bon dem typiſchen Charakter und A fa 
dem mineralogiſchen Unterſchiede der Gebirgsarten, d. h. Ba ‘den. 
der in den entfernteſten Gegenden wiederkehrenden Aſſocigtjonen So 2 
h gewiſſer, meiſt kryſtalliſirter Substanzen / it in der Protogga dei he 
fo wenig die Rede wie in Hooke's geognoſtiſchen Anſichten. 
Auch bei dieſem haben die phyſiſchen Speculationen über 5 
die Wirkung unterirdiſcher Kräfte im Erdbeben, in ber lab 
Hebung des Meeresbodens und der Küſtenländer, 
in der Entſtehung von Inſeln und Bergen die Oberhand. 
Die Natur der organiſchen Ueberreſte der Vorwelt leitete 


ge 


er ihn auf die Vermuthung, daß die gemäßigte Zone 
früher bie Wärme des tropifden Klima's müſſe genoſ⸗ 
ae fen haben. ` 


™* pa bleibt noch übrig / der größten aller geognoſtiſchen 
Erſcheinungen zu gedenken, der mathematiſchen Geſtalt 
EZA der Erde, in Jer die Zuſtände der Urzeit ſich erkennbar . 
„abſpiegeln, /Flüſſigkeit der rotirenden Maſſe / ihre Erhärtung 
als Grdi häroid. In feinen Hauptzügen, nicht genau 
E in den numeriſchen Angaben def Verhättnifif ziwifchen dev 
h Polars und Aequateriat- Are] wurde das Bild der Erdge⸗ 
ftaltung am Ende des [ten Jahrhunderts entworfen. 
Pr Picard$ Grabmeſſung, mit von ihm ſelbſt vervollkomm⸗ 
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neten Meßinſtrumenten (1670) ausgeführt, ift um fo wid 

tiger geweſen, als fle zuerſt Newton veranlaßte feine ſchon 

1666 aufgefundene und ſpater vernachläffigte Gravitations⸗ 

ſheorie wiederum mit erneuertem Eifer aufzunehmen, weil N 

fe dem tieffinnigen und glücklichen Forſcher die Mittel zu 

beweiſen darbot, wie die Anziehung der Erde den, durch 

die Schwungkraft umgetriebenen Mond in ſeiner Bahn 

erhalte. Die viel früher uo erkannte Abplattung des Jupi- 

ter hatte, wie man glaubt, Newton angeregt über die 

Urſach einer ſolchen von der Sphäricität abweichenden Gre 

ſcheinung nachzudenken. Den Verſuchen über die wahre 

Länge des Seeundenpendels zu Cayenne von Rider (1673) 

und an der weſtlichen afrikaniſchen Küſte von Varin waren 

andere weniger entſcheidende zu London, Lyon und Bologna h 
in 70 Breitenduterfhied vorhergegangen. Die Abnahme „ 
der Schwere vom Pol zum Aequator, die lange noch ſelbſt 
Ricard geläugnet, wurde nun allgemein, angenommen. = 
Newton erkannte die Polarcbplattung der Erde und ee 
ihre ſphäroidiſche Geſtalt als geine Folge der Rotation; er > ` 
wagte pt unter der Vorausſetzung einer homogenen e. 
Maffe das Maaß dieſer Erdäbplattung numeriſch zu ber [POE 
ſtimmen. Es blieb den verglichenen Gradmeſſungen des 

18ten und 19ten Jahrhunderts unter dem Aeguator, dem 

Nordpol nahe und in bel gemäßigten Zon / beider ZA A 
kugeln, der ſüdlichen und nördlichen, vorbehalten, dieſes F, 
Maaß der mittleren Abplattung und ſo die wahre Figur 

der Erde genau zu erörtern. Die Exiſtenz der Abplattung 

ſelbſt verkündigt, wie jhon in dem Natur gemälde bez 

merkt? worden ift Jodie ältefte aller geognoſtiſchen Ber . 
gebenheitenfFben Zuftand der allgemeinen Flüffigfeit eines ne 
Planeten Sg frühere und ſpätere Erhärtung. SE 
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Wir haben die Schilderung des großen Zeitalters von 
Galilei und Kepler, Newton und Leibnitz mit den Ent⸗ 
deckungen in den Himmelsräumen durch das neuerfundene 
Fernrohr begonnen. Wir endigen mit der Erdgeſtaltung, 
wie ſie aus theoretiſchen Schlüſſen erkannt worden iſt. 
„Newton erhob ſich zu der Erklärung des Weltſyſtems, 
weil es ihm glückte die Kvaft zu finden , von deren Wir- 


kung die Keplefſchen Geſetze die nothwendige Folge find 


und welche ben Erſcheinungen entſprechen mußte, indem dieſe 
Geſetze ihnen entſprachen und fie ee en 
Die Auffindung einer ſolchen Kraft, deren Daſein Newton 
in feinem unſterblichen Werke der Prin cipien (einer 
allgemeinen Naturlehre) entwickelt hat, iſt faſt gleich⸗ 
zeitig geweſen mit den durch die Infiniteſimal⸗Rech⸗ 


nung eröffneten Wegen zu neuen e Ente 


ER Ai deckungen.) 
e Die Geiſtesarbeit zeigt ſich in ihrer erhabenſten Größe 


Jg 


iy 7 


da, wo fie, Patt äußerer materieller Mittel zu bedürfen, 
ihren Glanz allein von bent! ea, was der mathematiſchen 
Gedankenentwickelung, der reinen Abſtraction entquilit. Es 
wohnet inne ein feſſelnder, von dem ganzen Alterthum ge⸗ 
feierter Zauber! in der Anſchauung mathematiſcher Wahr⸗ 
heiten, der ewigen Verhältniſſe der Zeit und des Raumes, 


wie fle fh in Tönen und Zahlen und Linien offenbaren: 


Die Vervollkommnung eines geiſtigen Werkzeuges der For⸗ 
schung, der Analys, hat die gegenfeitige Befruchtung der 


eee. Ideen, fe eben fo wichtig als der Reichthum ihrer Erzeu⸗ 


gung iſt, mächtig befördert. Sie hat der phyſiſchen Welt- 
anſchauung in ihrer irdiſchen und himmliſchen Sphäre Gin 
den periodiſchen Schwankungen der Oberflächs des Welt- 
meeres, wie in den wechſelnden Störungen den Planeten) 
neue Gebiete von ungemeſſenem Umfange eröffnet. 


ST 
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Wiichblics auf die Weihenfolge der durdlanfenen Perioden. — 
Einfluß äußerer Ereigniffe auf die fih entwicelnde Erkenntnißß 
des weltganzen. — Vielfeitigheit und innigſ verhettung der ës 
wiſſenſchaftlichen Veſtrebungen in der neueſten Beit. — Die 
Geſchichte der phyfiſchen Wiſſenſchaften ſchmilzt allmälig mit 

der Gedichte des Kosmos zuſammen. 


„Ich nähere mich dem Ende eines vielgewagten, * eh 
Unternehmens. Mehr als zwei Jahrtauſende ſind Pf 

durchlaufen worden, von den frühen Zuſtänden der Cultur 
unter den Völkern, die das Becken des Mittelmeeres und 
die fruchtbaren Stromgebiete des weſtlichen Aſiens umwohn⸗ Ur 
ten, bis zu dem Anfange des leztverſtoſſenen Jahrhunderts, 
bis zu einer Zeit, in der Anſichten und Gefühle ron fach om 
bef unfrigen verſchmelzen. Ich habe in ſieben ſcharf von / 
einander geſchiedenen Abtheilungen, gleichſam in der Reihſ⸗ VER 
folge von eben fo viel einzelnen, Gemälden, die Geſchichte S 
ber phyſiſchen Weltanſchäuung, d. h. die Geſchichte 
der fih allmälig entwickelnden Erkenntniß des Wellganzen / p 
barzuftellen geglaubt. Ob es einigermaßen gelungen iſt die 
Maffe des angehäuften Stoffes zu beherrſchen, den Cha⸗ 
rakter der Hauptepochen aufzufaffen, die Wege zu bezeich⸗ 
nen, auf denen Ideen und Geſittung zugeführt worden ſind / 
darf Jin gerechtem Mißtrauen der ihm übrig gebliebenen y 
Kräfte, der nicht entſcheiben, dem mit Klarheit nur in all⸗ 
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gemeinen Zügen der Entwurf zu einem fo großen Unter 
nehmen vor der Seele ſchwebte. 

Ich habe bereits in dem Eingange zu der arabiſchen 
Epoche, als ich den mächtigen Einfluß zu ſchildern begann, 


fen ein der europåifhen Civiliſation eingemiſchtes fremd⸗ 


artiges Element ausgeübt, die Grenze angegeben, über 

welche hinaus die Geſchichte des Kosmos mit der der phy⸗ 

ſiſchen Wiſſenſchaften zuſammenfällt. Die geſchichtliche Gre 

kenntniß der allmäligen Erweiterung des Naturwiſſens in 

beiden Sphären / der Erb- und Himmelstunde/ it nach mei⸗ 

ner Anſicht an beſtimmte Perioden, an gewiſſe räumlich und 

intelertuell wükende Greigniffe geg ze, die jenen Perioden eich 
Eigenthümlichkeit und Färbung . Solche Ereigniſſo 7 T 
waren die Unternehmungen, welche in den Pontus führten 

und jenſeits des Phaſis ein anderes Seeufer ahnden ließen; 

die Expeditionen nach tropiſchen Gold- und Weihrauch⸗ 

ländern; die Durchſchiffung der weſtlſchen Meerenge wee Je den. 
Eröffnung der grofien maritimen Völkerſtraße, auf der in 

langen Zeitabftänden Cerne und die Heſperiden, die nörb- 

lichen Zinn⸗ und Bernfteininfeln, die vulkaniſchen Azoren und 

der Neue Continent des Columbus, füblih von den alten 


ſſandinaviſchen Anſtedelungen, entdeckt wurden. Auf bie Je: 
Bewegungen, IN aus dem Becken des Mittelmeeres und dem 2 
nörblichſten Ende des nahen arabiſchen Meerbuſens aus; ont? 
gingen,[Bontus- und Ophirfahrten, folgen in meiner hiſto⸗ a 


riſchen Schilderung die Heerzüge des Macedoniers und fein Ié Jie 
Verſuch ben Westen mit dem Often zu verſchmelzen; die 
Wirkungen des indiſchen Seehandels und der Klerandrini⸗ 
ſchen Inſtitute unter den Lagiden; die Weltherrſchaft der 
Römer unter den Caͤſaren; der folghreiche Hang der Araber 


led. 
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Melde 
Je Wei jisnahme und auf die Einheit der Beftvebungen EH ri 
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zum Verkehr mit der Natur und ihren Kräften, zu aſtrono⸗ 

miſchem, mathematiſchem und praktiſch⸗chemiſchem Wiſſen. 

Mit der Beſitznahme einer ganzen Erdhaͤlfte, welche verhüllt 

lag, mit den größten Entdeckungen im Raume, welche je 4 
Menſchen enger, it für mich die Reihe der Greigniife Z4 

und Begebenheiten geſchloſſen, ety plötzlich den Horizont fle 

der Ideen erweitert, zum Erforſchen von phyſiſchen Geſetzen 

angeregt, das Streben nach dem endlichen Erfaſſen des 

Weltganzen belebt haben. Die Intelligenz bringt fortan, 

wie wir when, angedeutet, Großes ohne Anregung 

durch Begebenheiten, als Wirkung eigener innerer Kraft, 

gleichzeitig nach allen Richtungen hervor.“ — 
Unter den Werkzeugen, gleichſam neuen Organen, die IS 

der Menſch fic geſchafßen und. welche das finntiche Wats eee 

nehmungsvermögen erhöhen, hat eines ugs wie ein A 

plötzliches Ereigniß gewirkt. Durch die raumdurchdringende 

Eigenſchaft des Fernrohrs wird, faſt wie auf einmal, ein A 

beträchtlicher Theil des Himmels erforfcht, die Zahl der/ Ferzern 

Weltkörper vermehrt, ihre Geſtaltung und Bahn zu Der 7 

ſtimmen verfu Die Menſchheit gelangtf iept op in den. — e 

Befig der himmlischen Sphäre des Kosmos. Set / , 

Stuf readers auf die Wichtel viejo Bee” JE 


welche der Gebrauch des Fernrohrs hetvorrief. 1 P 
Vergleichen wir mit der Erfindung dieſes optiſchen Werf 
zeuges eine andere große Erfindung / und zwar der neueren /— 
Zeit, die der Voltſſchen Säule, wie den Einfluß, den ` 
dieſelbe auf die ſcharfſinnige eleetro⸗chemiſche Theorie, auf 
die Darſtellung der Alkali- und Erdmetalle und auf bie 
lange erſehnte Entdeckung des Electro-Magnetismus aus- 
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le geübt Í fo gelangen wir an eine. Verkettung nach Willkuͤhr 
hervorzurufender Erſcheinungen, die nach vielen Seiten tief 
in die Erkenntniß des Waltens der Naturkräfte eingreift, 
F- aber mehr einen Abſchnitt in der Geſchichte der phyſiſchen 
GE AX, Difeiplinen/ als unmittelbar in der-Geſchichte der fos- 
© mifen Anſchauungen bildet. Eben dieſe vielſeitige Ber- 
knüpfung alles jetzigen Wiſſens erſchwert die Abſonderung 
und Umgrenzung des Einzelnen. Den Electro⸗Magnetis⸗ 
mus haben wir ja neuerlichſt ſelbſt auf bie Richtung des 
polariſirten Lichtſtrahls wirken fehen, [wing durch die 
Geiſtesarbeit des Jahrhunderts alles im Werden begriffen 
ſcheint, iſt es eben ſo gefahrvollin den intellectuellen Proceß 
a einzugreifen und das unaufhaltſam Fortſchreitende wie am 
Ke >) Ziele angelangt zu fehilbe nf (al) al rif TD sa, Senat eigener 
fr E Ster. 2% Bettie die reale Wichtigkeit ruhmvoller Ber 
” freebungen der Mitlebenden der each ibingefipiedenen aus⸗ 

zuſprechen. 
In den hiſtoriſchen Betrachtungen habe ich faſt über- 
all bei Angabe der frühen Keime des Naturwiſſens den 
Grad der Entwickelung bezeichnet, zu lem fe in der neueſten 
Zeit gelangtefind. Der dritte und letzte Theil meines Wer 
kes liefert zur Erläuterung des allgemeinen Naturge⸗ 
adhs die Ergebniſſe der Beobachtung, auf welche der 
= jetzige Zuſtand wiſſenſchaftlicher Meinungen hauptſaͤchlich ge⸗ 
Ei, gründet ift. Vieles, das man nach anderſl Anſichten der 
Compoſition eines Buches von der Natur, als die 
meinigen find, hier vermiſſen kann, wird dort ſeinen Platz 
finden. Durch den Glanz neuer Entdeckungen angeregt, 
mit Hoffnungen genährt, deren Täuſchung oft fpät erft 
eintritt, wähnt jedes Zeitalter dem Culminationspunkte im 


Hu, 


D 


Ap 


399 


Erkennen und Verſtehen der Natur nahe gelangt zu fein. 

Ich bezweifle, daß bei ernſtem Nachdenken ein ſolcher Glaube 

den Genuß der Gegenwart / erhöhe. Belebender und der ecb hfe 
Idee von der großen Beſtimmung unſeres Geſchlechtes ur Pa ‘ 

ift die Usderzeugung, daß der eroberte Beſitz nur em Here 

ſehr unbeträchtlicher Theil von dem iſt, was bei fortſchrei⸗ 

tender Thätigkeit und gemeinſamer Ausbildung die freie | 
Menſchheit in den kommenden Jahrhunderten erringen wird. | 
Jebes Erforſchte iſt nur eine Stufe zu etwas . in 


dem verhängnißvollen Laufe der Dinge. A oe RA 
Wenn die Kunſt innerhalb des eg GC Ke 


en recht eigentlich innerhalb des Se liegt, 
ſo beruhet dagegen die Erweiterung des Wiſſens vor⸗ 
zugsweiſe auf dem Contact f mit der Außenwelt. Dieſer AF 
wird bei zunehmendem Völkerverkehr manniſpfaltiger und . 
inniger zugleich. Das Erſchaffen neuer Organe (Werk⸗ 
zeuge der Beobachtung) vermehrt die geiſtige, oft auch die 
phyſiſche Macht des Menfchen, Schneller als das Licht 


ke trägt in weit Ferne Gedanken und Wil der geſchloſſene A S b le 


electriſche Strom. Kräfte, deren ftilles Treiben i ber 


elementariſchen Natur Vwie in zarte) forga- em fr 
AN k 


nifer Gewebe Vegt nod unferen Sinnen entgeht, werben, Ee i 

erkannt, benugt, zu höherer Thaͤtigkeit erweckt, einſt in die ifs, 
unabfehbare Reihe der Mittel treten, N der Beherrſchung esel 
einzelner Naturgebiete und der lebendigen Erkenntniß des e 
Weltganzen näher führen, A E Dey trem 
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Erkennen und Verſtehen der Natur nahe gelangt zu fein, 

Ich bezweiſle, daß bei ernſtem Nachdenken ein ſolcher Glaube 

den Genuß der Gegenwart / erhöhe. Belebender und der Avs Ce 

Idee von der großen Beſtimmung unferes Geſchlechtes whee jars er 
ift die Mebergeugung, daß der eroberte Beſitz nur ein Gerl. 

fehe unbeträchtlicher Theil von dem iſt, was bei fortſchrei⸗ 

tender Thaͤtigkeit und gemeinſamer Ausbildung die freie 

Menſchheit in den kommenden Jahrhunderten erringen wird. 

Jebes Erforſchte iſt nur eine Stufe zu etwas Poru in a J 

dem verhängnißvollen Laufe der Dinge, 0-b LEG YS ZI u 
Wenn die Kunſt innerhalb des dead 

bildungskraft, recht eigentlich innerhalb des Gemüthes liegt, = 

fo beruhet dagegen die Erweiterung des Wiſſens vor⸗ 

zugsweiſe auf dem Contact! mit der Außenwelt. Diefer ET 

wird bei zunehmendem Völkerverkehr mannißhfaltiger und . 

inniger zugleich. Das Erſchaffen neuer Organe (Werk⸗⸗ 

zeuge der Beobachtung) vermehrt die geiſtige, oft auch die 

phyſiſche Macht des Menſchen. Schneller als das Licht uf S 

trägt in weit Ferne Gedanken und Wil der geſchloſſene = fie 

electriſche Strom. Kräfte, deren filles Treiben in, ber 


AR elementariſchen Natur Prwie in een zarte orga- Hae 


niſcher Gewebe, ‚Biest noch unferen Sinnen entgeht, werden, 
erkannt, benutzt, zu höherer Thätigkeit erweckt, einſt in die 


dee 
unabſehbare Reihe der Mittel treten, Ei der Beherrſchung Z wel 


einzelner Naturgebiete und der Gah Erkenntniß des e 
Weltganzen näher führen, J2 lle Och ere 


ee AE £ 
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el, 


‚arendinis (ikschu,handeksehu, kanda), ex similit 


Anmerkungen 


1 (S. 135.) Kosmos Bd. I. S. 5057. 

(S. 142.) Niebuhr, röm. Geſchichte Th. I. S. 69; 
Drovfen, Geſch. der Bildung des helleniſtiſchen Staa 
tenfyftems 1813 S. 31—34, 567—573; Fried. Cramer de 
studiis quae veteres ad aliarum gentium contulerint 
linguas 1844 p. 2—13. 

„(S. 143.) Im Sanskrit Reiß vrihi, Baumwolle karpäsa, 
Zucker sarkara, Narde nanarthas f, Laffen, indiſche Alter⸗ 
thums kunde Bd. 1. 1843 S. 245, 250, 270, 289 und 538. 


Ueber sarkara und kanda, wovon unfer Zuckerkand, f. meine 


Prolegomena de distributione geographica planta- 
rum 1817 p. 211; ,,Confudisse videntur yeteres saccharum verum 
cum Tebaschiro Bambusae, tum guia utraque in arundinibus 
inveniuntur, tum etiam quia vox sanscradana scharkara, quae 
hodie: (ut pers. schakar et hindost. schukur) pro saccharo 


nostro adhibetur, observante Boppio, ex auetoritate Amarasin- 


hae, proprie nil dulce (madu)-signifieat, sed quicquid lapido- 
zum et arengegum est, ne wel calculum- vesiene, Verisimile igi- 
tun, vocem scharkara initio dumtaxat tebaschirum (saccar 
mombu) indicasse, posterius in saccharum nostrum humilioris 
me 
aspectus translatam esse. Vox Bambusae ex mam bu. derivalur; 
a nostralium veces candis, zuekerkand. In teba- 
20_agnoseilur, Persarum sehir, b. e. ac, sanser. Esch i- 


ram. Der Sauskritname für tabaschir iſt (Laſſen Bd. J. ©. 


2 


274) Wakkschind,. Rindemilch, Milch aus der Rinde (tyätsch). 
Vergl. auch Pott, Kurdiſche. Studien, in. der Zeätſchvift 
für bie Kun de des Morgenlandes Bd Ill, S,. 163-180, 
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die meiſterhafte Abhandlung von Carl Ritter in feiner Erb: 
kunde von Aſien Bd. VI, 2. S. 232—237. 

(S. 146.) Ewald, Geſchichte des Volkes Iſrael 
Bd. 1. 1843 S. 332—334; laffen, ind. Alterthums kunde 
Bd. I. S. 528. Vergl. Rödiger in der Zeitſchrift für die 
Kunde des Morgenlandes Bd. III. S. 4 über Chaldäer und 
Kurden, welche letztere Strabo Kyrtier neunt. 

5 (S. 146.) Bordj der Waſſernabel des Ormuzd, ungefähr da, 
wo das Himmelsgebirge (Thian⸗ſchan) an ſeinem weſtlichen Ende 
an den Bolor (Belurtagh) gangartig anſchaart oder vielmehr die⸗ 
fen unter dem Namen der Asferah-Kette durchſetzt, nördlich von 
dem Hochlande Pamer (upa-Mert, Land über dem Merw. 
Vergl. Burnouf, Commentaire sur le Yacna T. J. p. 239 
und Addit. p. CLXXXV mit Humboldt, Asie centrale T. I. 
p. 163, T. II. p. 16, 377 und 390. 

(S. 447.) Chronologifhe Angaben für Aegypten: „3900 
Jahre vor Ehr. Menes (auf das wenigſte, und wahrſcheinlich ziemlich 
genau); 3430 Anfang der Aten Dynaſtie (die Pyramidenbauer 
Chephren⸗Schafra, Cheops=Chufu und Mykerinos oder Menkera); 
2200 Einfall der Hpkſos unter der I2ten Dynastie, welcher Ame- 
nemba III, der Erbauer des ürſprünglichen Labyrinths, zugehoͤrt. 
Vor Menes (3900 vor Ehr.) it doch wenigstens noch ein Jahrtau⸗ 
ſend für das allmalige Wachsthum jener zum mindeften 3430 Jahre 
vor unſerer Zeitrechnung gauz fertigen, ja zum Theil ſchon er⸗ 
ſtarrten Cultur zu vermuthen, wahrſcheinlich noch weit mehr.“ 
@epfius in mehreren Briefen an mich vom Marz 1846, 
alfo nach der Rückkunft von feiner ruhmvollen Expedition.) Vergl. 
auch Bunſens Betrachtungen „aber die Anfange unserer foge- 
nannten Weltgeſchichte, welche ſtreng genommen nur die der neue⸗ 
ren Menſchheit oder, wenn es von jenen Anfängen eine Geſchichte 
geben follte, die neuere Geſchichte unſers Geſchlechts WW: in dem 
geistreichen und gelehrten Werke: Aegyptens Stelle in der 
Weltgeſchichte 1845, erſtes Buch S. 11-13. — Das hiſtoriſche 
Bewußtfein und die geregelte Chronologie der Ehineſen ſteigen bis 
2400, ja felbft 2700 Jahre vor unferer Zeitrechnung, weit über Fu vis 
zu Hoang ty, hinauf. Viele litterariſche Monumente find aus 
dem 13ten Jahrhundert; und im 12ten Jahrhundert vor Che. wurde 
kaut dem Scheu li die Ränge des Solftitial-Gaattens bereits mit 


n 


folder Genauigkeit von Tſcheu⸗kung in der ſuͤdlich vom gelben Fluffe 
erbauten Stadt Lo-yang gemeſſen, daß Laplace diefe Linge ganz 
mit der Theorie von der Veranderung der Schiefe der Ecliptik, 
welche erſt am Ende des letzten Jahrhunderts aufgeſtellt worden 
iſt, uͤbereinſtimmend gefunden hat. Jeder Verdacht einer Erdich⸗ 
rung der Angabe durch Zurückrechnen fallt alſo von ſelbſt weg. 
S. Edouard Biot sur la Constitution politique de la 
Chine au 12me siècle avant notre ère (1845) p. 3 und 9. 
Die Erbauung von Tyrus und des uralten Tempels des Melkarth 
(des tpriſchen Hercules) foll nach der Erzählung, die Herodot 
(I, 4% von den Prieſtern empfing, 2760 Jahre vor unſerer Zeitz 
rechnung hinaufreichen; vergl. auch Heeren, Ideen über Poli- 
kik und Verkehr der Volker Th. 1. 2. 1824 S. 12. Simplicius 
ſchatzt nach einer Ueberlieferung des Porphyrius das Alter der 
babploniſchen Sterndeobachtungen, die dem Ariftoteles bekannt 
waren, auf 1903 Jahre vor Alerander dem Großen, und Ideker, 
der ſo gründliche und vorſichtige Forſcher der Chronologie, hat diefe 
Angabe keinesweges unglaublich gefuitben; vergl. fein Handbüch 
der Chronologie Bd. 1. S. 207, die Abhandlungen der 
Berliner Akad. auf das J. 1814 S. 217 und Boh, metrol. 
Unterſuchungen über die Muße des Alkerthums 1838 
S. 36. — Ob man in Indien mehr als 1200 Jahre vor Chr. 
ſelbſt nach der Chronik bon Kaschmir (Radjatarangini, trad, 
par Troyer) einen hiſtoriſchen Boden finde, während Meg athe: 
nes (Indica, ed. Schwanbeck 1846 p. 50) von Manu bis Kan 
draguptn für 153 Könige der Dynajtic von Magadha GO bis 64 
Jahrhunderte rechnet und der Astronom Arpabhattg den Anfang 
der Zeitrechnung auf 3102 vor Ehr. beſtimmt, bleibt noch in 
Dunkel gehüllt (Laffen, ind. Alterthumsk. Bd. 1. S. 473, 
505, 507 und 510). — um den Zahlen, welche in dieſer Anmerkung 
zuſammengeſtellt find, eine höhere Bedeutung für die Culturge⸗ 
ſchichte der Menſchheit zu geben, it es nicht überſtüſſig hier zu 
erinnern, daß bei den Griechen die Zerſtörung von Troja 1184, 
Homer 1000 oder 950, Kadmus der Mitefier, der erſte Geſchichts⸗ 
ſchreiber unter den Griechen, 524 Jahre vor unferer Zeitrechnung 
Se werden. Dieſe Sufammentellung der Epochen. lehrt, wie 

ungleich, früh oder spat, bei den bildungsfähigſten Völkern das 
Bedürfniß einer genauen Aufzeichnung von Ereigniſſen und 
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Unternehmungen erwacht ift; fie erinnert unwillkührlich an den 
Ausſpruch, welchen Plato im Timaus den Prieſtern von Sais 
in den Mund legt: „O Solon, Solon! ihr Hellenen bleibt doch 
immer Kinder; nirgends iſt in Hellas ein Greis. Eure Seelen 
find fets jugendlich; ihr habt in ihnen keine Kunde des Alterthums, 
keinen alten Glauben, keine durch die Zeit ergraute Wiſſenſchaft.“ 

(S. 147.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 92 und 160. 

(S. 147.) Wilhelm von Humboldt über eine 
Epiſode des Maha-Bharata in deſſen gefammelten Wer⸗ 
ken Bd. I. S. 73. 

9 (S. 150.) Kosmos Bd. I. S. 309 und 351; Asie cen- 
trale T. III. p. 2% und 143. 

10 (S. 154.) Plato, Phadon pag, 109 B (vergl. Herod. 
II, 21). Auch Kleomedes vertiefte die Erdfläche in der Mitte, um 
das Mittelmeer zu faſſen (Voß, frit. Blätter Bd. II. 1828 
S. 144 und 150). 

(S. 151.) Ich habe diefe Idee zuerſt entwickelt in meiner 
Rel. historique du Voyage aux Régions équinoxiales 
T. III. p. 236 und in dem Examen crit. de Vhist, de la 
Geogr. au 15me siècle T. I. p. 36—38. Vergl. auch Otfried 
Müller in den Göttingiſchen gelehrten Anzeigen aus dem 
J. 1838 Bd. I. S. 375. Das weſtlichſte Baſſin, welches ich im allge- 
meinen das tyrrheniſche nenne, begreift nach Strabo das the- 
riſche, liguſtiſche und ſardoiſche Meer. Das Syrten⸗Vaſſin 
oͤſtlich von Sicilien begreift das auſoniſche oder ſikeliſche, das 
libyſche und ion iſche Meer. Der ſüdliche und ſuͤdweſtliche Theil 
des ägäiſchen Meeres hieß das kretiſche, ſaroniſche und myr: 
toiſche. Die merkwürdige Stelle Ariftot. de Mundo cap. 3 
(pag. 393 Bekt,) bezieht fih bloß auf die Buſenform der Küſten 
des Mittelmeers und ihre Wirkung auf den einſtrömenden Ocean. 

12 (S. 152.) Kosmos Bd. 1. S. 253 und 454. 

„(S. 153.) Humboldt, Asie centrale T. I. p. 67. Die 
beiden merkwürdigen Stellen des Stra bo find folgende: (ib. u 
pag. 109) „Eratoſthenes nennt drei, Polybius fünf Landſpiten, 
in die fih Europa verläuft, Der Erſtere nennt die gegen die Säulen 
ſich erftredende, auf welcher Iberiaz die gegen den fitelifchen Sund⸗ 
auf welcher Italia liegt; dann folgt die dritte (Halbinſel) gegen 
Malea, welche alle Völker zwischen dem Adrias, dem Euxinos und 
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dem Tanais umfaßt.“ (Lib. M pag. 126): „Wir beginnen mit 
Europa, weil es wielgeſtaltig und für Veredlung der Menſchen 
und Bürger der gedeihlichſte Welttheil it. Er it ganz bewohnbar 
außer wenigen vor Kälte unbewohnten Landen um den Tangis.” 

n (S. 154.) Utert, Geogr. der Griechen und Römer 
Th. I. Abth. 2. S. 345 — 348 und Th. II. Abth. 1. S. 194; Jo- 
hannes v. Müller, Werke Bd. 1. S. 38; Humboldt, Exa- 
men critique T. I. p. 112 und ATL; Otfried Müller, Mir 
nyer S. 64 und derfelbe in der, übrigens nur zu wohlwollenden 
Kritik meiner Behandlung der mythiſchen, Geographie der 
Griechen (Gött. gelehrte Anzeigen 1838 Bd. I. S. 372 und 383). 
Ich habe mich im allgemeinen alſo ausgeſprochen: „En soulevant 
des questions qui olftiraient déjà de Vimportance dans Vintéret 
des études philologiques, je m'ai pu gagner sur moi de passer 
entièrement sous silence ce qui appartient moins à la description 
du monde reel qu'au cycle de in Géographie mythique, u 
en est de Pespace comme du tems: on ne saurait traiter Vhistoire 
sous un point de vue philosophique, en ensevelissant dans un 
oubli absolu les tems heroiques, Les mythes des peuples, möles 
à Fhistoire et à la géographie, ne sont pas en entier du do- 
maine du monde idéal. Si le vague est un de leurs trails 
distinctifs, si le symbole y couvre la réalité d'un voile plus ou 
moins épais, les mythes intimement lies entre eux, wen révèlent 
pas moins la souche antique des premiers aperçus de cosmo- 
graphie et de physique. Les faits de l'histoire et de la géo- 
graphie primitives ne sont pas seulement dingénieuses fictions, 
les opinions qu’on s’est formées sur le monde réel, s’y reflètent.“ 
Der große mir befreundete Alterthumsforſcher, defen früher Verluſt 
auf griechischem, von ihm fo tief und mannigfach ergründetem Boden 
allgemein betrauert worden ift, glaubt dagegen; „daß wirklichen Er⸗ 
fahrungen, welche durch Wunderſucht und Leichtglaubigkeit eine 
fabelhafte Geſtalt erhielten (wie man fidh beſonders die phinict 
ſchen Schifferſagen vorftellt), keinesweges der Hauptantheil an 
der poetiſchen Geſtaltung der Erde, die in der griechiſchen Poeſie 
hervortritt, zuzuschreiben fet) die eigentlichen Wurzeln dieſer Ge- 
bilde lägen in gewiſſen ideellen Voraussetzungen und Forderungen 
des Gefühls, auf welche eine wirkliche Länderkunde erie 
allmalig einzuwirken beginne: woraus dann oft die 


intereſſante Erſcheinung hervorgehe, daß rein fubjective Schöpfungen 

einer von gewiſſen Ideen geleiteten Phautaſie faſt unmerklich in 
wirkliche Lander und wohlbekannte Gegenftände der wiſſenſchaftlichen 
Geographie übergehen. Nach dieſen Betrachtungen koͤnne man ſchließen, 
daß alle mythiſchen oder in mythiſche Formen ausgeprägten Phantaſie⸗ 
gemälde in ihrem eigentlichen Grunde einer idealen Welt angehören 
und mit der wirklichen Erweiterung der Erdkunde oder der Schiff: 
fahrt außerhalb der Säulen des Hercules urſprünglich nichts zu 
thun haben.“ Die von mir in dem franzöſiſchen Werke geäußerte 
Meinung ſtimmte mit den früheren Anſichten von Otfried Müller 
mehr überein, da er in den Prolegomenen zu einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Mythologie S. 68 und 109 ſehr beſtimmt Date, 
„daß in mythiſchen Erzählungen Geſchehenes und Gedachtes, Reelles 
und Ideelles meiſt eng mit einander verbunden find“. (Vergl. auch 
über die Atlantis und Loktonten Martin, Etudes sur le Ti- 
mée de Platon T. I. p. 293—326.) 

5 (S. 154.) Naxos von Grp Curtius (1846) S. 11; 
Droyſen, Geſchichte der Bildung des helleniſtiſchen 
Staatenſyſtems (1813) S. 4—9. 

16 (S. 155.) Leopold v. Buch über die geognoſtiſchen 
Spfteme von Deutſchland S. XI; Humboldt, Asie ten- 
trale T. I. p. 284—286. 

(S. 155.) Kosmos Bd. I. S. 479. 

15 (S. 156.) Alles, was fich auf agyptiſche Chronologie und Ges 
ſchichte bezieht und (S. 156 — 189) durch Auführungszeichen im 
Terte unterſchieden ijt, gründet fih auf handſchriftliche Mit- 
theilungen meines Freundes des Profeſſor Lepſius vom Monat 
Marz 1846. 

19 (S. 157.) Ich ſetze die doriſche Einwanderung in den Pelo⸗ 
vonnes mit Otfried Müller (Dorier Abth. II. S. 436) 328 
Jahre vor der erſten Olympiade. 

b (S. 157.) Tac. Annal. II, 59. In dem Papyrus von 
Sallier (Campagnes de Sésostris) fand Champollion den Namen 
der Japanen oder Jouni und den der ufi (Jonier und Lycier’). 
Vergl. Bunſen, Aegypten Buch J. S. 60. 

. 159.) Herod, II, 102 und 103; Diod. Sie. I, 5 
und 56. Von den Denkfaulen (Stelen), die Ramſes⸗Miamen als 
Sieges zeichen in den durchzogenen Landen feste, nennt Herodot 
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(IL, 106) ausdrücklich drei: „eine im palaſtiniſchen Sprien, zwei 
in Gonien, wo man aus dem Epheſiſchen nach Doran und von 
Sardes nach Smyrna geht.“ Ein Felſenrelief, welches den Namen 
des Ramſes mehrmals darbietet, it in Syrien am Lycus, unfern 
Beirut (Berptus), aufgefunden, fo wie ein anderes, roheres im Thal 
Karabel bei Nymphio, nach Lepſius auf dem Wege aus dem Ephez 
ſiſchen nach Phocan. (Lepſius in den Ann. dell’ Instit, ar- 
cheol. Vol. X. 1838 p. 12 und deſſelben Brief aus Smyrng vom 
December 1845 in der archaologiſchen Zeitung Mai 1846 No. 41 
S. 271—280; Kiepert in derſelben Zeitung 1843 No. 3 S. 35). 
Ob der große Eroberer, wie Heeren glaubt (Geſch. der Sta 
ten des Alterthums 1828 S. 76), bis Perfien und Border 
Indien vorgedrungen ſei, „weil damals das weſtliche Aſien noch 
kein großes Reich enthielt“ (die Erbauung des aſſpriſchen Ninive 
wird erft 1230 vor Chr. gelegt), werden ‚bei jetzt fo ſchnell fort 
ſchreitenden Entdeckungen die Archäologen und phonetiſche Sprach⸗ 
forſcher eint entſcheiden. Strabo (ib. XVI pag. 760) nennt eine 
Denkſaule des Seſoſtris nahe bei der Meerenge Deire, jetzt Babel 
Mandeb genannt. Es iſt übrigens auch fehe wahrſcheinlich, daß 
foon im alten Reiche über 900 Jahre vor Ramſes-Miamen 
ahnliche Heerzüge dgyptifher Könige nach Afien fatt gefunden haben. 
Unter dem, zur 19ten Dynaſtie gehörigen Pharao Setos II, dem 
zweiten Nachfolger des großen Namſes⸗Miamen, zog Mofes aus 
Aegypten aus, nach den Unterſuchungen von Lepſius ungefähr 1300 
Jahre vor unſerer Zeitrechnung. S 

22 (S. 159.) Nach Ariſtoteles, Strabo und Plinius, nicht 
nach Herodot; f. Letronne in der Revue des deux Mondes 
1841 T. XXVII. p. 29, und Dropſen, Bildung des hellen iſt. 
Staatenſyſtems S. 735. 

(S. 159.) Zu den wichtigen der Umſchiffung von Libyen gün- 
ſtigen Meinungen von Rennell, Heeren und Sprengel muß man jetzt 
auch die eines überaus gründlichen Philologen, Etienne Quatre- 
mere, zählen (f. Mém. de PAcad. des Inseripitons J. XV. 
P. 2. 1845 p. 380-388). Das üuberzeugendſte Argument für die 
Wahrheit des Berichts von Herod. IV. 42 ſcheint mir die dem 
Herodot unglaublich vorkommende Bemerkung, „daß die Seefahrer 
bei dem Umſchiſfen Libyens (von Oten nach Weſten ſegelnd) die 
Sonne zur Rechten bekommen hätten, Gor Mittelmsere Dh 


man, ebenfalls von Often nach Weſten (von Tyrus nach Gadeirn) 
ſchiffend, die Sonne um Mittag nur zur Linken. Uebrigens 
muß auch vor Neku II (Necho) ſchon in Aegypten eine altere Kennt- 
nif von der Möglichkeit einer ungehinderten Umſchiffung Libyens 
vorhanden geweſen ſein, da Herodot den Neku beſtimmt den Phö⸗ 
niciern befehlen läßt, „fie ſollten den Rückweg nach Aegypten durch 
die Saulen des Hercules nehmen“. Sonderbar tit es immer, daß 
Strabo (lib. II pag. 98), der fo weitläuftig die verſuchte Um- 
ſchiffung des Eudorus von Cyzicus unter der Kleopatra discutirt 
und auch] der Trümmer des Schiffes aus Gabeira erwähnt, wel 
ches an der äthiopifhen (öſtlichen) Küſte gefunden war, zwar die 
vorgegebenen wirklichen Umſchiffungen für eine Bergaiſche Fabel 
erklart (lib. 1 p. 100), aber die Möglichkeit der umſchiffung feines- 
weges laͤugnet (lib. 1 p. 38), und daß er behauptet, es fehle öſtlich 
und weſtlich an dem Unumſchifften nur wenig (lib. 1 p. 5). 
Strabo hing gar nicht der wunderſamen Iſthmus⸗ Hppotheſe des 
Hipparch und Marinus Tyrius an, nach der das öͤſtliche Afrika 
fih an das Südoſtende von Aſien anſchließt und das indiſche Meer 
zu einem Mittelmeer macht Humboldt, Examen crit. de 
Vhist. de la Geographie T. I. p. 139—142, 145, 161 und 229; 
T. II. p. 370—373). Strabo citirt Herodot, nennt aber den Namen 
Netos nicht, defen Expedition er mit der von Darius veranftal- 
teten Umſchiffung von Süd⸗perſien und ganz Arabien verwechselt 
Herod. IV, An. Goſſellin hat fogar allzu kühn die Lesart 
Darius in Neko verwandeln wollen. Ein Gegenſtück zu dem 
Pferdekopf des Schiffes von Gadeirg, welchen Eudorus in Aegypten 
auf einem Marktplaße gezeigt haben foll, find die Trümmer eines 
Schiffes aus dem rothen Meere, das nach der Erzählung eines ſehr 
glaubwürdigen arabiſchen Geſchichtsſchreibers (Maſudi in dem 
Morudj-al-dzeheb, Quatremere p. 389, und Reinaud, 
Relation des voyages dans Finde 1845 T. I. p. XVI und 
T. II. b. 46) an die Kuſte von Greta durch weſtliche Strömungen 
gelangt if. 3 

(S. 160.) Diod. lib. Leap. 67, 10; Herod. H, 154, 178 
und 182. ueber die Wahrſcheinlichkeit eines Verkehrs zwiſchen 
Aegppten und Griechenland vor Pfammitich f. die ſcharfſichtigen 
Beobachtungen von Ludwig Roß in Hellenifa Bd. I. 1846 S. 
und X. „In den nächſten Zeiten vor Pfammitich (frat er) war 
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in beiden Ländern eine Epoche innerer Zerrüttung, die nothwendig 
eine Beſchränkung und theilweiſe Unterbrechung des Verkehrs her⸗ 
beiführen mußte.“ 

5 (S. 160.) Böck h, metrologiſche Unterſuchungen über 
Gewichte, Münzfüße und Maße des Alterthums in ih- 
rem Zuſam menhang 1838 S. 12 und 273. 

4 (S. 161.) S. die Stellen geſammelt in Otfried Müller, 
Minver S. 115 und Dorier Abth. l. S. 129; Franz, Ele- 
menta Epigraphices graecae 1840 p. 13, 32 und 34. 

7 (S. 161.) Lepſius in feiner Abhandlung über die An⸗ 
ordnung und Verwandtſchaft des Semitifhen, Indiſchen, 
Alt⸗Perſiſchen, Alt-Aegyptiſchen und Aethiopiſchen Al⸗ 
phabets 1836 S. 23—28 und 57; Gefenius, Scripturae 
Phoeniciae Monumenta 1837 p. 17. 

(S. 162.) Strabo lib. XVI pag. 757. 

8 (S. 162.) Die Beſtimmung des Zinnlandes (Britan⸗ 
nien, die Scilly⸗Inſeln) ift leichter als die der Beruſteintuſtez 
denn daß die altgriechiſche Benennung zusstrepos, ſchon in den 
homeriſchen Zeiten verbreitet, von einem zinureichen Berge Caſſius 
im ſüdweſtlichen Spanien herzuleiten fei, welchen der diefer Ge: 
gend ſehr kundige Avienus zwiſchen Gaddir und die Mündung eines 
kleinen ſüͤdlichen Iberus verſetzt (Ukert, Geogr. der Griechen 
und Römer Th. II. Abth. 1. S. 479), ift mir ſehr unwahrſcheinlich. 
Kassiteros ift das altindiſche Sanskritwort kastira. Zinn (isländ., 
dàn., engl. tin, ſchwed. tenn) heißt in der malaviſchen und java⸗ 
niſchen Sprache timah, eine Lautähnlichkeit, welche faſt an die des 
altgermaniſchen glessum (Name für den durchſichtigen Bernſtein) 
mit unferem Worte Glas erinnert. Die Benennungen von Waaren 
und Handelsartikeln (f. oben S. 143 und Aunt, 3) gehen von 
einem Volke zum anderen in die verfhiedenfien Sprachfamilien 
über. Durch den Verkehr, welchen die Phõnicier von ihren Facto- 
reien in dem perſiſchen Meerbuſen aus mit der Oſtküſte von Indien 
trieben, hat das Sanstritwork kastira, welches ein fo nützliches 
hinter indiſches Product bezeichnete und ſich unter den alk ara 
maiſchen Idtomen noch jet im Arabiſchen als kasdir findet, den 
Griechen bekannt werden können, ehe ſelbſt Albion und die briz 
tannijejen Kaffiteriden befugt wurden. (Aug. Wilh. v. Schlegel 
in der indiſchen Bibliothet Bd. II. S. 3935 Benfev, 
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Indien S. 307; Pott, etymol, Forſchungen Th. II. S. 4145 
Laſſen, indife Alterthumskunde Bd. J. S. 239.) Eine 
Benennung wird oft ein geſchichtliches Denkmal, und die etymo- 
logifirende zergliedernde Sprachforſchung, von Unkundigen verſpottet, 
trägt ihre Früchte, Den Alten war auch das Zinn, eines der 
ſeltenſten Metalle auf unſerem Erdkoͤrper, im Lande der Artabrer 
und der Callaect auf dem nordweſtlichſten iberiſchen Continente 
bekannt (Stra bo lib. III p. 147, Plin XXXIV e. 16), alfo in 
einer größeren Nähe für die Seefahrt aus dem Mittelmeer als die 
Kaſſiteriden (Deſtrymnides des Avienus). Als ich vor meiner Cin- 
ſchiffung nach den canariſchen Inſeln im Jahr 1799 in Galicien 
war, wurde noch daſelbſt im Granitgebirge ein ſehr armlicher Berg- 
bau getrieben (f meine Relation hist. T. I. b. 51 und 53). 
Dies Vorkommen des Zinnes iſt von einiger geognoſtiſchen Wich⸗ 
tigkeit wegen des ehemaligen Zuſammenhanges von Galicien, der 
Halbinſel Bretagne und Cornwall. 

(S. 162.) Etienne Quatremere a. a. O. b. 363—370. 

(S. 163.) Die ſchon früh geaußerte Meinung (Heinzens 
neues Kieliſches Magazin Th. II. 4787 S. 339; Gpren: 
gel, Geſch. der geogr. Entdeckungen 1792 S. 51 Voß, 
Frit, Blätter Bd. II. S. 392—403), daß der Vernſtein zuerſt 
nur von der weſtlichen eimbriſchen Küͤſte durch Schifffahrt und 
vorzüglich durch inneren Tauschhandel auf Landwegen an das Mit- 
telmeer gelangt fet, gewinnt immer mehr Anklang. Die gründ⸗ 
lichſte und ſcharfſinnigſte Unterſuchung dieſes Gegenſtandes enthält 
Ukert's Abhandlung über das Elektrum in der Zeitſchrift 
für die Alterthumswiſſenſchaft 1838 No. 52— 55 S. 425—452 
(vergl. damit feine Geographie derGriehen und Römer Thel. 
Abth. 2. 1832 S. 26—36, Th. III. 1. 1843 S. 86, 175, 182, 320 
und 349). Die Maſſilier, welche Heeren unter Pytheas,- nah den 
Phöniciern, bis in die Oſtſee vordringen läßt, uberſchritten wohl 
kaum die Mündungen der Weſer und Elbe. Die Bernſtein⸗Inſel 
Gleffaria (auch Auſtrania genannt) ſetzt Plinius (IV, 16) be⸗ 
ſtimmt weſtlich vom Vorgebirge der Cimbern in das germaniſche 
Meer, und der Zusammenhang mit der Erpedition des Germaz 
nicus lehrt genugſam, daß nicht eine Inſel der Oftfee gemeint 
ſei. Die großen Wirkungen der Ebbe und Fluth in den aestua- 
riis, welche Vernſtein auswerfen, wo nach Servius Ausdruck mare 
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vicissim tum accedit, tam rečedit“, paffen ebenfalls nur auf die 
Küftengegend zwiſchen dem Helder und der eimbriſchen Halbinſel 
und nicht auf die Oſtſee, in der des Timmins Inſel Baltia (Plin. 
XXXVIL, 2) liegen mag. Abalus, eine Tagereiſe von einem 
aestuarium entfernt, kann daher nicht die kuriſche Nehrung fein. 
Vergl. auch über die Fahrt des Pytheas nach der weſtlichen Küfte von 
Jütland und den Bernſteinhandel längs dem ganzen Littoral von 
Skagen bis zu den Niederlanden Werlauff, Bidrag til den 
nordiſke Ravhandels Hiftorie (Kopenh. 1835). Nicht Pli- 
ning, fondern erſt Tacitus kennt das glessum der Oſtſee-Küſten 
im Lande der Aeſtyer (Aestuorum gentium) und der Veneder, von 
welchen der große Sprachforſcher Schaffarik (flawiſche Alter: 
thumer Th. I. S. 151—165) ungewiß tft, ob ſie Slaven oder Ger⸗ 
manen waren. Die lebhaftere unmittelbare Verbindung mit der 
ſamlandiſchen Oſtſee-Küſte und mit den Aeſtpern mittelſt des Land⸗ 
weges durch Pannonien über Carnuntum, den ein roͤmiſcher Ritter 
unter Nero einſchlug, ſcheint mir in die fpätere Periode der rö- 
miſchen Caſaren zu fallen (Voigt, Geſch. Preußens Bd. L 
S. 85). Von den Verbindungen zwiſchen der preußiſchen Küſte und 
den griechiſchen Colonien am ſchwarzen Meere zeugen ſchoͤne, wahr- 
ſcheinlich vor Olymp. 85 geprägte Münzen, die man in den neueſten 
Zeiten im Netze⸗Diſtrier gefunden hat (Le ve zo wein den Abhandl. 
der Berl. Aka d. der Wiff. aus dem J. 1833 S. 181—224). Zu 
verſchiedenen Zeiten iſt wohl auch aus ſehr verſchiedenen Gegenden 
das an die Küſten angeſchwemmte oder gegra bene (Plin. XXXVII 
cap. 2) Electron, der Sonnenſtein der uralten Eridanus- Mythe, 
“auf See- und landwegen dem Suden zugeſtröͤmt. Der „an zwei 
Orten in Septhien gegrabene Vernſtein war theilweife ſehr 
dunkel gefarbt“. Allerdings wird noch heute bei Kaltſchedanſk un⸗ 
fern Kamenſk am Ural Bernſtein geſammelt; wir haben Frag⸗ 
mente davon in Braunkohle eingehüllt in Katharinen burg erhalten 
(G. Rofe, Reife wah dem Ural Bd. I. S. 481 und Sir 
Roderick Murchiſon in Geology of Russia Vol. I. p- 366). 
Das den Bernſtein oft umſchließende fofile Holz hatte früh 
auch die Aufmerkſamkeit der Alten auf fih gezogen. Das damals 
ſo koſtbare Harz wurde bald der Schwarzpappel (nach dem Chier 
Scymnus v. 396 pag. 367, Letronne), bald einem Baume aus 
dem Cedern- oder Fichtengeſchlechte (nach Mithridates in Plin, 
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XXXVII cap. 2 und 3) zugeſchrieben. Die neueſten vortrefflichen 
Unterfuchungen des Prof. Göppert zu Breslau haben gelehrt, daß 
die Ahndung des roͤmiſchen Sammlers die richtigere war. Vergl. 
über den foſſilen Bernſteinbaum (Pinites succinifer) einer unter- 
gegangenen Pflanzenwelt Kosmos Bd. J. S. 298 und Berendt, 
organiſche Reſte im Bernſtein Bd. I. bth. 1. 1845 S. 89. 

* (S. 163.) S. über den Ehremetes Ariſtot. Meteor, 

lib, 1 p. 350 Bekk.) und über die füblichten Punkte, deren 
Hanno in feinem Schiffsjournal Erwähnung thut, meine Rel. hist. 
T. I. p. 1 und Examen crit de Vhist de la Geogr. T. I. 
b. 39, 180 und 288, T. III. p. 135. (Goſſellin, Recherches 
sur la Géogr. system. des anciens T. I. p. 94 und 98; 
Ufert Th. I, 1. S. 61—66.) 
(S. 163.) Strabo lib. XVII p. 826. Die Zerſtörung phö⸗ 
niciſcher Colonien durch Nigriten (lib. IE pag. 134) ſcheint auf 
eine ſehr ſuͤdliche Lage zu deuten, mehr vielleicht als die Croco- 
dile und Elephanten, welche Hanno nennt: da beide beſtimmt ehe⸗ 
mals nördlich von der Wüſte Sahara in Maurufien und im ganzen 
weſtlichen Atlaslande gefunden wurden, wie Strabo lib. XVII 
p- 827, Aelian de Nat. Anim, VII, 2, Plin. V. 1 und viele 
Vorfälle der Kriege zwiſchen Rom und Carthago beweifen. (Vergl. 
über dieſen wichtigen Gegenftand der Geographie der Thiere Eu- 
vier, Ossemens fossiles 2 éd. T. I. p. 74 und Quatre: 
mére a. a. O. p. 391—394.) 

* (S. 165.) Herod. III, 106. 

(S. 166.) Ich habe dieſen oft beſtrittenen Gegenſtand wie 
die Stellen des Diodor (V, 19 und 20) und Pfeudo-Ari- 
ſtoteles (Mirab. Aus cult, cap. 88 pag. 172, Bekk.) an einem ane 
deren Orte umſtändlich behandelt (Examen crit. T. I. p. 130—139, 
T. U. p. 158 und 169, T. III. p. 137—140). Die Compilation 
der Mirab. Auseult. ſcheint älter als das Ende des erſten puni⸗ 
ſchen Krieges, da fie (cap. 105 pag. 211) Sardinien unter der 
VBotmäßigkeit der Carthager ſchildert. Merkwürdig it auch, daß 
die waldreiche Inſel, deren dieſes Werk erwähnt, als unbewohnt 
Calfo von Guanchen unbevölkert) beſchrieben wird. Guanchen be⸗ 
wohnten die ganze Gruppe der canariſchen Inſeln; aber in der 
That nicht die Inſel Madera, auf welcher weder Johann Gonzal⸗ 
ves und Tristan Baz 1519, noch der frühere Robert Maſham mit 
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Anna Dorſet (falls ihre Robinſonade geſchichtlich ſicher if) Eins 
wohner fanden. Heeren bezieht die Beſchreibung des Diodor auf 
Madera allein, doch in dem mit puniſchen Schriften ſo vertrauten 
Feſtus Avienus (v. 164) glaubt er die haufigen vulkaniſchen 
Erderſchütterungen des Pics von Teneriffa (Ideen über Politik 
und Handel Th. II. Abth. 1. 1826 S. 106) erkennen zu dürfen. 
Dem geographiſchen Zufammenhange nach ſcheint mir in der Dars 
teilung des Avienus (Examen critique T. III. p. 138) eine 
nördlichere Gegend, vielleicht ſelbſt im Kronifhen Meere, ges 
meint zu fein, Der puniſchen Quellen, die Juba benutzte, erwahnt 
auch Ammianus Marcellinus XXII, 15. Ueber die Wahr: 
scheinlichkeit des ſemitiſchen Urſprungs der Benennung der cana⸗ 
riſchen Iufeln (der Hundeinſeln des lateiniſch etymologiſirenden 
Plinius!) ſ. Credner, die bibliſche Vorſtellung vom 
Paradiefe in Illge 's Zeitſchr. für die hiſtoriſche Ther 
logie Bd. VI. 1836 S. 166—186. Am gründlichſten und litte: 
rariſch vollſtändigſten iſt neuerlichſt alles, was von den alteſten 
Zeiten bis zum Mittelalter über die canariſchen Inſeln ges 
ſchrieben worden iſt, zuſammengeſtellt worden in einer Arbeit 
von Joaguim Joſe da Coſta de Macedo unter dem Titel: Me: 
moria em que se pretende provar que os, Arabes nag 
conhecerão as Canarias antes dos Portuguezes. 1844 
Wenn neben den Sagen die Geſchichte ſchweigt, in fo fern fie auf ſichere 
und beſtimmt ausgedrückte Zeugniſſe gegründet iğ, fo bleiben nur 
verſchiedene Abſtufungen der Wahrſcheinlichkeit übrig; ein abſolutes 
Ablaͤugnen alles Thatſächlichen in der Weltgeſchichte, wo die Zeug⸗ 
nife unbeſtimmter find, ſcheint mir aber keine glückliche Anwendung 
der philologiſchen und hiſtoriſchen Kritik zu ſein. Die vielen uns 
aus dem Alterthum überkommenen Angaben und eine genaue Eis 
wähnung der raumlichen Verhaltuiſſe, beſonders der großen Nähe 
von alten unbeſtreitbaren Anſiedlungen der afrifaniihen Küſte 
laſſen mich glauben an eine Keuntniß der canariſchen Infelgruppe: j 
bei den Phöniciern, Carthagern, Griechen und Römern, vielleicht 
ſelbſt bei den Etruſtern. 

3 (S. 166.) Vergl. die Berechnungen in meiner Rol. hist. 
T. I. p. 140 und 287. Der Pie von Teneriffa iſt 2° 49, im Bogen 
von dem nächſten Punkte der afrikauiſchen Küſte entfernt. Bét: 
einer Annahme mittlerer Strahlenbrechung von > kann der 
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Gipfel des Pics alfo von einer Höhe von 202 Toiſen geſehen wer denz, 
alfo von den Montanas negras unfern des Vorgebirges Vojador. 
In dieſer Rechnung if der Pic zu 1904! über der Meeresſlache ane 
genommen. Neuerlichſt haben ihn trigonometriſch Capitin Vidal! 
1940, die Herren Coupvent und Dumoulin barometriſch 1900" hoch 
gefunden (Urville, Voyage an Pole Sud, Hist, T. 1. 1842 
p. 31 und 32). Aber Lancerote mit einem 300° hohen Vulkan, 
la Corona (Leop. v. Buch, canariſche Infeln S. 104) und 
Fortaventura liegen der Kuͤſte viel naher als Teneriffa: die erſte 
dieſer Inſeln in 19 15, die zweite in 102, Entfernung. 

37 (©. 166.) MoH hat der Behauptung nur als einer Sage 
erwähnt, in Hellenika Bd. 1. S. XI. Sollte die Beobachtung 
nicht auf einer bloßen Täuſchung beruht haben? Wenn man die 
Höhe des Aetna über dem Meere zu 1704 Toiſen (Br. 37 45% 
Länge 12° 41, von Paris), die des Beobachtungsortes auf dem 
Taygetos am Elias⸗Berge zu 1236 Toiſen (Br. 36“ 57% Lange 
20° 1% und die Entfernung beider 88 geogr. Meilen annimmt, fo 
ergeben fidh für die Höhe des Punktes, von welchem der Lichtſtrahl 
über dem Metua ausging, um auf dem Taygetos geſehen zu werden, 
volle 7612 Toiſen, alfo 4'/, mal die Höhe des Mema. Könnte man 
dagegen, bemerkt mein Freund Herr; Profeſſor Ende, den Reflex einer 
zwiſchen dem Aetna und Taygetos ſtehenden refleetirenden Flache, 
d. i. den Nefer eines Gewölks annehmen, das 46 Meilen vom Aetna 
und 42 Meilen vom Tapgetos entfernt ware, fo brauchte die Höhe der 
reflectirenden Fläche über dem Meeresſpiegel nur 286 Zaiten zu fein. 

38 (S. 167.) Stra bo lib: XVI p. 767 Caſaub. Nach Po: 
Iybius folte man vom Gebirge Aimon den Pontus und das adria⸗ 
tiſche Meer ſehen können, was ſchon Sat: (lib. VII h. 313) 
beſpöttelt. (Vergl. Seymnus p. 93.) 

59 (S. 167.) Ueber die Synonymie von Ophir f. wein Kar: 
men crit. de hist. de laGéogr. T. II. p. 12. Ptolemaus 
hat lib. VI cap. 7 p. 136 ein Sapphar g, Metropolis von Ara⸗ 
bien, und lib. VII cap. 1 p. 168 Su para im Golf von Camboya 
Barigazenus sinus, nad Sefodins), „eine an Gold reihe Gegend“! 
Supara bedeutet indiſch SaGinufer. alten, Diss. de Tapo- 
brane p. 18 und indifhe wlterthumstunde Bd. l. S. 1075 
Keil, Profesor in Dorpat, über die Hiram-Galomonifhe ` 
Schiffahrt ngg Ophir und Tavis S. 40—45.) 
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(S. 167.) Ob Tarſisſchiſfe Weltmeerſchiſſe fiudz.ob fie, was. 
Michaelis beſtreitet, vom phöniciſchen Tarſus in Cilieien ihren 
Namen haben? S. Keil S. 7, 15-22 und 71—84. 
(S. 167.) Gefenius, Thesaurus linguae hebr. T. I. 

p- 141 und derſelbe in der Eneykl. von Er ſch und Gruber 
Sect. III. Th. IV. S. 401; Laſſen, ind. Alterthum sk. Bd. I. 

S. 535; Reinaud, Relation des Voyages faits par les 

Arabes dans Finde et en Chine T. I. 1845 b. XXVII. Der 

gelehrte Quatremere, der Ophir in einer ganz neuerlichſt erz 

ſchienenen Abhandlung (Mém. de l'Acad. des Inscriptions 
T. XV. P. 2. 1845 p. 349—402) wieder wie Heeren für die At: 

liche Küſte von Afrika halt, erklart das Wort thukkiim (thukkiyyim) 

nicht durch Pfau, ſondern durch Papagai oder Perlhuhn (p. 375). 

Ueber Sokotora vergl. Bohlen, das alte Indien Th. U. 

S. 139 mit Benfey, Indien S. 30—32. Sofala wird von 

Edriſi (in Amédée Jaubert's ueberſetzung T. I. p. 67) und 

ſpäter nach Gama's Entdeckungsreiſe von den Portugieſen (Barros 
Dec. I lib. IV cap. 3 T. II. p. 372; Külb, Geſchichte der 
Enkdeckungsreiſen Th. I. 1841 S. 236) als ein goldreiches Land 
befehrieben, Ich habe an einem anderen Orte darauf aufmerkſam 
gemacht, daß Edriſt in der Mitte des 12ten Jahrhunderts von der 
Anmwend: ng des Queckſilbers in den Goldwaͤſchen der Neger diefer 
Gegend als einer längt eingeführten Amalgamations Methode 
ſpricht. Wenn man der häufigen Verwechſelung von v und l ges 

denkt, fo findet ſich der Name des oſt⸗afrikauiſchen Sofala voll 
kommen wieder in der Form Sophara, welche für das Salome: 
niſch⸗Hiramſche Ophir in der Uebertragung der Septuaginta neben 

mehreren anderen Formen vorkommt. Auch Ptolemaͤus kennt, wie 
wir ſchon oben (Anm. 39) erwähnt, ein Sapphara in Arabien 
Ritter, Aſien Bd. VIII, 1. 1846 S. 252) und ein Supara 
in Indien. Auf nabe oder gegenüberſtehende Küften hatte, wie 
wir noch heute ähnliche Verhältniſſe in dem ſpaniſch und engliſch 

redenden Amerika wiederfinden, das Mutterland feine eigenen bez 

deutſamen Sauskritnamen reſlectirt. Das Gebiet des Ophirhandels 
konnte alſo nach meiner Anſicht eben fo erweitert werden, wie eine 

phönteiſche Tarteſſusfahrt Cyrene und Carthago, Gadeira und 
Sre; und eine Kaiteridenfahrt zugleich die Artabrer, Britan= 
ien und die eimbriſche Oſtküſte berühren konnte. Auffallend ift 


es immer, daß Weihrauch, Gewürze, Seide und baummollene 
Zeuge nicht unter den Dphirwaaren neben Elfenbein, Affen und 
Pfauen genannt werden. Die letzten ſind ausſchließlich indiſch, 
wenn ſie auch wegen ihrer allmaͤligen Verbreitung gegen Weiter 
von den Griechen oft mediſche und perſiſche Vögel genannt 
worden ſind, ja die Samier ſogar wegen der im Heiligthum der 
Here von Prieſtern genahrten Pfauen fe für urſprünglich ſamiſch 
hielten. Aus einer Stelle des Euſtathius (Comm. in Wiad. T. IV. 
p. 225 ed. Lips. 1827) über die Heiligkeit der Pfauen in Libyen hat 
man mit Unrecht ſchließen wollen, daß der radz auch Afrika angehöre. 

4% (S. 108.) S. Columbus über Ophir und el Monte Sopora, 
„den Salomo's Flotte erſt in drei Jahren erreichen konnte“, in 
Navarrete, Viages y descubrimientos que hicieron 
los Espanoles T. I. b. 103. An einem anderen Orte ſagt der 
große Entdecker, immer in der Hoffnung Ophir zu erreichen: „Die 
Herrlichkeit und Macht des Goldes von Ophir find unbeſchreiblich. 
Wer es beſitzt, thut, was er will, in dieſen Welt; ja es glückt 
ihm fogar die Seelen aus dem Fegefeuer in dar paradies zu ziehen 
(lega & que echa las animas al paraiso). Carta del Almi- 
rante escrita en la Jamaica 1503 (Navarrete TOE 
p. 309). — Vergl. mein Examen critique T. I. p. 70 und 109, 
T. II. p. 38—44, und über die eigentliche Dauer der Tarſchiſch⸗ 
fahrt Keil S. 106. 

as (S. 168.) Ctesiae Enidii Operum Reliquiae 
ed. Gelir Baehr 1824 cap. 4 und 12 p. 278. 271 und 300, Aber 
die aus einheimiſchen Quellen geſammelten und deshalb gar nicht 
fo verwerflichen Nachrichten des Arztes am perſiſchen Hofe beziehelt 
fih auf Gegenden im Norden von Indien, und aus diesen müßte 
das Gold der Daradas auf vielen Umwegen nach Abhira, nach 
der Indus⸗Mündung und der Malabar⸗Küſte gelangt ſein; vergl. 
meine Asie centrale T. I. p. 157 und Laſſen, end. Alter: 
thumst. Bd. I. S. 5. Sollte die wunderfame Angabe des Ktefias 
von einer indiſchen Quelle, in deren Grunde man Eiſen und zwar 
fehe ſchmiedbares finde, wenn das ſlüſſige Gold abgelaufen ift Da 
nicht auf die mißverſtandene Erzählung von einem Hüttenwerke 
gründen? Man hielt das geſchmolzene Eiſen feiner Farbe wegen 
für Gold, und wenn nun die gelbe Farbe beim Erkalten verſchwun' 
den war, fand man die ſchwarze Eiſenmaſſe darunter. 


(S. 169.) Ariſtot. Mırab. Auscult. cap. 86 und 111, 
pag. 175 und 225 Bett, 

as (S. 169.) Die Etruſter von Otfried Müller Abth. 
I. S. 350; Niebuhr, römiſche Geſchichte Th. II. S. 380. 

46 (S. 169.) Wenn man ehemals in Deutſchland dem Pater An⸗ 
gelo Cortenovis nachfabelte, daß das von Varro beſchriebene, mit einem 
ehernen Hut und ehernen herabhangenden Ketten gezierte Grabmal 
des Helden von Cluſium, Lars Porſeng, ein atmoſphariſcher Elec⸗ 
tricitats⸗Sammler oder ein Blitzableitungs-Apparat (wie nach 
Michaelis die metallenen Spitzen auf dem Salomoniſchen Tempel) 
geweſen ſei; ſo geſchah dies zu einer Zeit, in der man den alten 
Völkern gern die Reſte einer geoffenbarten, bald aber wieder 
verdunkelten Urphypſik zuſchrieb. Ueber den nicht ſchwer aufzufin⸗ 
denden Verkehr zwiſchen Blitz und leitenden Metallen ſcheint 
mir noch immer die wichtigſte Notiz die des Krefias Undica 
cap. 4 pag. 100 ed. Lion, pag. 218 ed. Bache) zu fein. „Er 
habe“, heißt es, „zwei eiſerne Schwerdter beſeſſen, Geſchenke des 
Königs (Artarerres Mnemon) und deſſen Mutter (paryſatis): 
Schwerdter, welche, in die Erde gepflanzt, Gewoͤlk, Hagel und Blitz⸗ 
ſtrahlen abwendeten. Er habe die Wirkung ſelbſt geſehen, da der 
König zweimal vor ſeinen Augen das Experiment gemacht.“ — 
Die genaue Aufmerkſamkeit der Tuffer auf die meteoriſchen Pro⸗ 
cefe des Luftkreiſes, auf alles, was von der gewöhnlichen Natur⸗ 
erſcheinung abwich, macht es gewiß beklagenswerth, daß von den 
Fulgural- Büchern nichts auf uns gekommen iſt. Die Epochen 
der Erſcheinung großer Cometen, des Falls von Meteorſteinen und 
Steruſchnuppenſchwarmen waren gewiß darin eben fo aufgezeichnet 
als in den von Eduard Biot benutzten alteren chineſſſchen Annalen. 
Ereuzer (Symbolik und Mythologie der alten Völker 
Th. III. 1842 S. 659) hat zu zeigen gefucht, wie die Naturbeſchaf⸗ 
ſenheit von Etrurien auf die eigenthümliche Geiſtesrichtung der 
Bewohner wirken konnte. Ein Hervorlocken der Blitze, welches 
dem Prometheus zugeſchrieben wird, erinnert an, das ſonderbare 
vorgebliche Herabziehen der Blihe durch die Fulguratoren. Es 
beſtand aber diefe Operation: in einem bloßen Herabbeſchwören und 
mag wohl nicht wirkſamer geweſen fein als der abgehäutete Eſels⸗ 
kopf, durch den nach kuſseiſchen Religtonsgebräuchen man figy vor 


einem Ungewirter ſchützen konnte, 
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„ES. 1690 mr. Müller, Etruſter Moth. H. ©. 162 
bis 178. Nach der, fehr verwickelten etruſeiſchen Auguraltheorie 
unterſchied man die fanft erinnernden Blige, welche Jupiter 
aus eigener Machtvollkommenheit fendet, von den heftigeren electri: 


ſchen Zuchtmitteln, die Jupiter conſtitutionsmäßig nur nach vor⸗ 
hergehender Berathung aller zwölf Götter ſenden durfte (Seneca, 


Nat. Quaest. II, 41), a oe 
as (S. 170.) Joh. Lydus de Ostentis ed. Hafe pag. 18 
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niews 1821 S. 123 und 131 — 436. Mit der Entzifferung des 
iberiſchen Alphabets hat fih neuerlichſt Herr de Saulcy glücklich 
zeſchäftigt, wie der ſcharffünnige Entdecker der Keilſchrift Grotefend 
mit den Phrygiern und Sir Charles Fellows mit den Lyciern. 
(Vergl. Roß, Hellenifa 1846 Bd. I. S. XVI) A 

50 (S. 171.) Herod. IV, 42 (Schweighäuſer ad Herod. 
T. V. p. 208. Vergl. Humboldt, Asie centrale T. I. p. 54 
und 577. 8 
51 (S. 172.) Ueber die wahrſcheinlichſte Etymologie von Kas⸗ 
papprns des Hecatius Fragm. ed. Klauſen No. 179 v. 
"ap und Kaspatyrus des Herodot (, 102 und IV, 4) 
. weine Asie centrale T. I. P. 101 — 104. 

52 (S. 172.) pfemetek und Achmes, f. oben Kosmos Bd. H. 
S. 159. 

‘88 (S. 172) Drovſen, Geſchichte der Bildung des 
helleniſriſchen Stadtenſyſtems 1843 S. 23. 

s (S. 173.) Kosmos Bd. II. S. 10. 

35 (S. 173.) Völſer, mothiſche Geographie der 
Hriechen und Römer Th. 1. 1832 S. 1—10; Klauſen 
über die Wanderungen der Jo und des Herakles in 
Niebuhrs und Brandis rheinifhem Muſeum für 
Philologie, Geſchichte und griech. Philosophie Jahrg. II. 
1829 S. 293—323. X 


Faget der Wundermonn nicht auf einem Pfeile durch bie Luft fon: 
Deen er tegt den Pfeil, „den ihm Pythagoras ab Gan e 


“peebe in alen Hinderniſſen auf einer langen Däer, Eeue 
zer, Symbolik Th. I. 1841 S. 660 — 664. Ueber den mehr⸗ 
mals verſchwundenen und wiedererſchienenen Arimaspen Sänger 
Ariſteas von Proconneſus f. Herod. IV, 13— 13. 
#7 (S. 174.) Strab. lib. 1 pag. 38 Caſaub. 
ss (S. 174.) Wahrſcheinlich das Thal des Don oder des Ku⸗ 
ban; vergl. meine Asie centrale T. II. p. 16%. — Pherecydes 
ſagt ausdrücklich (ragm. 37 ex Schol. Apollon. II, 1219, 
der Kaukaſus habe gebrannt und Typhon fee deshalb nach Ita⸗ 
lien geſtuchtet: eine Notiz, aus welcher Klausen (a. a. O. S. 
298) das ideale Verhaltuiß des Feuerzünders (avpraeis) Pro- 
metheus zum Brandberge lerklart. Wenn auch die, ganz neuer⸗ 
lichſt von Which fo gründlich erfpähte geoznoſtiſche Beſchaſſenheit 
des Kaukaſus und ſein Zuſammenhang mit dem vulkanischen inner⸗ 
aſiatiſchen Thian = fhan (Himmelsgebirge), den ich an einem op: 
dern Orte glaube nachgewieſen zu haben (Asie centrale T. M. 
p. 35 — 59), es keinesweges unwahrſcheinlich machen, daß ſich in 
den älteſten Sagen des Menſchengeſchlechts Erinnerungen an große 
vultaniſche Erſcheinunzen hatten erhalten können; fo iſt doch wohl 
eher anzunehmen, daß etymologiſche Wagniſſe die Griechen auf die 
Hppotheſe des Breunens geleitet haben. ueber die Sanskrit⸗ 
Etpmologien von Graucaſus (Glanzberg 2) f. Bohlen's und Bur- 
nouf's Aeußerungen in meiner Asie centrale T. I. p. 109. 
(S. 175) Otfr. Müller, Minver S. dar, 254 und 
274, Homer kannte nicht den Phaſis, nicht Kolchis, nicht die 
Hereules⸗ Säulen; aber der Phaſis wird ſchon von Heſiodus ger 
nannt. Die mythiſchen Sagen über die Nückehr der Argonauten 
durch den Phaſis in den östlichen Ocean und den durch die vorgeb⸗ 
liche Bifurcation des Iſter oder durch den gedoppeiten, von 
vulkaniſchen Erderſchütterungen gebildeten Tritonſee (Asie centr- 
T. I. p. 179, T. III. p. 135 — 137; ene Müller, Minver 
S. 357) ſind von befouderer Wichtigkeit für die Kenntniß der frü⸗ 
Heften Anſichten über die Geſtaltung der Continente. Geographiſche 
“poantafien von peiſandros, Timagetus! und beit Rhodier Apollo⸗ 
nius haben fih übrigens bis in das {pate Mittelalter ſortgepflanzt; 
fie find bald verwirrende, abschreckende Hinderniſſe bald Anretzung 
zu wirklichen Entdeckungen geworden. Dieſe M irtung des Whe 
terthums auf die ſpakeren Zeiten, in benen man feh fat mehr von 


ES 


Meinungen als von wirklichen Beobachtungen leiten ließ, wurde 
leider bisher in der Geſchichte der Geographie nicht hinlänglich be⸗ 
achtet. Es iſt der Zweck der Anmerkungen zum Kosmos, nicht 
etwa bloß bibliographiſche Quellen aus verſchiedenen Litteraturen 
zur Erläuterung defen darzubieten, was im Terte behauptet wird; 
ich habe in dieſen Anmerkungen, die eine freiere Bewegung ge⸗ 
ſtatten, auch einen reichhaltigen Stoff des Nachdenkens niederlegen 
wollen, fo wie ich ihn aus der Erfahrung und aus langen littera- 
riſchen Studien habe ſchoͤpfen konnen. 

60 (G, 175.) Hecataei fragm. ed. laufen p. 39, 92, 
98 und 119. S. auch meine Unterſuchungen über die Geſchichte 
der Geographie des caſpiſchen Meeres von Herodot bis zu den 
Arabern El⸗Iſtachri, Edrifi und Ibnzel⸗Vardi, über den Aral⸗See, 
die Bifurcation des Orus und den Arares in der Asie centr. 
T. II. p. 162—297. 

nm (S. 175.) Cramer de studiis quae veteres ad 
aliarum gentium contulerint linguas 1844 p. 8 und 17. 
Die alten Kolcher ſcheinen identiſch geweſen zu fein mit dem 
Stamme der Lazen (Lazi, gentes Colehorum, Plin. VI, 45 die 
Aagol der byzantiniſchen Schriftſteller); ſ. Water (Profeſſor in 
Caſan), der Argonautenzug aus den Quellen dargeſtellt, 
1845 Heft I. S. 24, Heft II. S. 45, 57 und 103. Im Kaukaſus 
erklingen noch die Namen: Alanen (Alanethi für das Alanenland), 
Ofi und Aß. Nach den mit philoſophiſchem Sprachſinn in den 
Thilern des Kaukaſus begonnenen Arbeiten von Georg Roſen 
enthält die Sprache der Lazen Reſte des alten kolchiſchen Idioms. 
Der iberiſche und gruſiſche Sprachſtamm begreift: Laziſch, Geor⸗ 
giſch, Suaniſch und Mingreliſch, alle zur Familie der indogerma⸗ 
niſchen Sprachen gehörig. Die der Oſſeten ſteht dem Gothiſchen 
näher als das Litthauiſche. 

62 (S. 176.) Ueber die Verwandtſchaft der Scythen (Seoloten 
oder Sacae), Alanen, Gothen, Maſſa⸗Geten und Pueti der chine⸗ 
ſiſchen Geſchichtsſchreiber f. Klaproth in dem Commentar zu dem 
Voyage du Comte PotockiT. I. p. 129, wie auch meine 
Asie centrale T. I. p. 400, T. II. p. 282. Procopius ſagt 
ſelbſt ganz beſtimmt (de bello gothico IV, 8, ed. Bonn. 1833 
Vol. II. pag. 476), daß die Gothen ehemals Scythen genannt 
wurden. Die Identitat der Geten und Gothen hat Jacob 


Grimm in feiner neueſten Abhandlung über Jornandes 
1846 S. 21 erwieſen. Die Behauptung Niebuhr's (f. defen 
unterſuchungen über die Geten und Sarmaten in feinen 
kleinen hiſtor. und philologiſchen Schriften, lte Samml. 
1828 S. 362, 364 und 395), daß die Seythen Herodots zur Fami- 
lie der mongoliſchen Völkerſchaften gehören, hat um fo weniger 
Wahrſcheinlichkeit, als dieſe Voͤlkerſchaften unter dem Joche theils der 
Chineſen, theils der Hakas oder Kirghiſen (un zt: des Menander) 
im Anfang des 18ten Jahrhunderts noch weit im Oſten von Aſien 
um den Valkal⸗See wohnten. Herodot unterſcheidet dazu die fabl- 
Fopfigen Argippaer (IV, 23) von den Seythen; und find die erſteren 
„plattnaſig“, ſo haben ſie dabei auch „ein langes Kinn“, was nach mei: 
ner eigenen Erfahrung keinesweges ein phyſiognomiſches Kennzeichen 
der Kalmücken oder anderer mongoliſcher Stämme iſt; eher wohl ein 
Kennzeichen der blonden (germaniſirenden ?) Uitin und Tingling, wel- 
chen die ciineſiſchen Heſchichtsſchreiber „lange Pferdegeſichter zutheilen, 

6 (S. 176.) Ueber die Wohnſize der Arimaspen und den 
Goldverkehr im nordweſtlichen Afen zu Herodots Zeiten ſ. Asie 
centrale T. I. pag. 389 — 407. 

(S. 176.) „Les Hyperboréens sont un mythe météo- 
rologique. Le vent des montagnes (B'Oreas) sort des 
Monts Rhipéens. Au-delà de ces monts, doit régner un air 
calme, un climat heureux, comme sur les sommets alpins, dans 
la partie qui dépasse les nuages. Ge sont la les premiers aper- 
gus dune physique qui explique la distribution de la chaleur 
et la différence des climats par des causes locales, par la direc- 
tion des vents qui dominent, par la proximité du soleil, par 
Yaction d'un principe humide ou salin, La conséquence de ces 
idées systématiques était une certaine indépendance qu'on sup- 
posait entre les climats et la latitude des lieux: aussi le mythe 
des Hyperboréens, lié par son origine au culte dorien et pri- 
mitivement boréal d'Apollon, a pu se déplacer du nord vers 
l’ouest, en suivant Hercule dans ses courses aux sources de 
Pister, a Vile d’Erythin et aux Jardins des Hespérides. Les 
Rhipes ou Monts Rhipéens sont aussi un nom significatif m é- 
téorologique. Ce sont les montagnes de Vimpulsion ou 
du souffle glacé (pmj), celles d'où se déchainent les tempètes 
boréales Asie centr. T. I. pag. 392 und 403. = 
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der 


minutiv tschiünti, Ischinti, die Kleine, 


den (Felis jubata, Schreb.. Das letzte 
wort tschitra, buntfarbig, geſteckt, wie 


Indicis litteris best 


nuncupant. Vergl. Schwanbeck in 


haufen ſammeln konnte. 
e (©. 180.) Bei Strabo lib. w 


Otfr. Müller (Prolegomena zu e! 


sai sur les idées cosmographig 


IV, 152) von Thera nod nicht den 


vor Chr 
rechne ich den ganzen Pontus ſammt 
Becken des großen Inneren Meeres 
6 (S. 180.) Herod. IV, 152. 


(©. 180.) Herod. L 163, wo 
deckung von Tarteſſus zugeſchrieben w 


es (S. 176.) Im Pint bezeichnet (wie ſchen Wilford 
bemerkt) von zwei Wörtern, die verwechſelt werden könnten, das 
eine, tschiùntà, eine große ſchwarze Ameiſenart (woher das Di⸗ 


gewöhnliche Ameiſe); das 


andre, Ischitä, ein geſtecktes pantherthier, den kleinen Jagdleopar⸗ 


e Wort ift das Sanskrit⸗ 
der bengaliſche Name für 


das Thier (tschitäbägh und Ischitibägh, von bàgh, ſanskr. 


wyägbra, Tiger) beweiſt. (Buſchmann.) — Im Mahabharata 


(i, 1860) iſt neuerlichſt eine Stelle aufgefunden worden, in der 
von dem Ameiſengelde die Rede ift- „Wise invenit (Journ. of 
the Asiat, Soc. Vol. VII. 1813 p. 143) mentionem fieri etiam in 
besliärum aurum effodientium , quas, quum ter- 
ram eflodiänt, eodem nomine (pipilica) atque formicas Indi 


Megaſth. Indicis 1846 


p- 73. Auffallend iſt es mir geweſen zu ſehen, daß in baſaltreichen 
Gegenden des mericaniſchen Hochlandes 
N Körner von zua zuſammentragen, die ich mir aus Ameiſen⸗ 


die Ameiſen glänzende 


p. 172. (Büch, Pind. 


a? ‘ p ek, 
Lee J 155) — Die Fahrt des Colis vön Samos falt hat 


iner wiſſenſchaftlichen 


Mythologie) in Ol. 31, nach Letronne's untersuchung (ES- 


ues qui se rattachent 


ad nom d. Atlas p9) in DI. 35, 1 ober in des Gabe 640. Dir 
Epoche iſt von der Gründung von Spree, welche Dife. Mü 
ler (Min ver S. 344, Prolegomena S. 63) zwiſchen DL. 35 
und 37 fast, abhängig, weil man zur Zeit des Coläus Herod. 


Weg nach Libyen kannte. 


Bumpt ber die Gründung don Carthago 878, die von Gades 1100 


Ke K d 
67 (S. 180.) Nach Art der Alten (Strabo lib. II p. 126) 


der Mädtis, wie geognoſti⸗ 


fae und phyſttalicche Anſcchten es erheiſchen, zu dem gemeinſämen 


den Phoccern fogar die Cnt- 
ird; aber die Handelsunter⸗ 


zende 
elſen⸗ 


ind. 
hach 
ichen 
(e: 
chent 
„ Die 
Mil 


inſamen 


die Cnt- 
(sunter⸗ 


e 


einig. der Hhoeder war nach ukert (Geogr. der Griechen 
und Römer Th. I, 1. S. 40) 70 Jahre fpäter als Colaus von Samos. 

70 (S. 181.) Nach einem Fragmente des Phavorinus ſind 

die Wörter Gaus (und alfo auch dpi) keinesweges griechiſch, 
ſondern von den Barbaren entlehnt (Spohn de Nicephor. 
Blemm. duobus opusculis 1818 p. 23). Mein Bruder glaubte, 
daß fie mit den Sanskritwurzeln ogha und ogh zuſammenhangen. 
(S. Examen critique de Whist. de Ia Geber. T. J. b. 33 
und 182.) 

a S. 1810 Arzſtot. de Coelo Il, Huss, 208, b Betf.), 
“Meteor. II, 8 (pag. 362“ Bek.); vergl. mein Examen critique 
T. I. b. 125-130. Serreca wagt zu fagen (Nat, Quaest. in 
tpraefat. 1):  ,,contenthel curiosus ‘spectator domicilii (terrae) 
i angustias. Quantum ‘enim est quod ab-ultlmis littoribus His- 
paniae usque ad Indos jacet? Paucissimorum dierüm 
"spalium, si navem suus ventus implevit.“ (Examèn crit. T. 
“A. b. 188) 

„S. 181.) Strabo lib. 1 pag. 65 und 118 Caſaub. 
Examen crit, T. I. p. 152.) 

1 (S. 182.) Im Diaphragma (der Erdſcheidungslinie) des 
Dicaarchus lauft die Hebung durch den Taurus, die Ketten des 
Demavend und Hindu⸗Kho, den nord- tübetiſchen Kuen = bin und 
das mit ewigem Schnee bedeckte Woltenzebirge der chineſchen 
Provinzen Sſe⸗tſchuan und Kuang⸗ſi. S. meine orographiſchen 
Unterſuchungen über diefe Hebungslinie in der! Asie centrale 
T. I. p. 104114, 418—164; T. Ul. p. 413 und 438. 

* (S. 1820 Strabo lib. III pag. 173 (Examen crit. T. 
III. p. 98). 

G. 183.) Drovfen, Geſch. Alexanders des Großen 
S 544; derfelbe in der Gera. der Bildung des bellen este 
ſchen Staatenſyſtems S. 23-34, 588—592, 748755. 

% (S. 181.) Ariſtot. Polit, VII, 7 pag. 1327 Better 
(vergl. auch ME, 16 und die merkwürdige Stelle des Eratoſthenes 
bei Strabo lib. I p. 66 und 97 Cafaub.). 

7G, 181) Stahe, eriftotelia Th. l. S. li 1. 

GS. 185) Ste. Grein, Examen critique des his 
toriens d'Alexandre: p. 731 (Schlegel, Ind. Bibtierhef 
Bd. I. S. 150). 


AD 
(S. 187.) Vergl. Shwanbed de fideMegasthenis 
et pretio in feiner Ausgabe dieſes Schriftſtellers p. 59—77. 
Megaſthenes beſuchte oft Palibothra, den Hof des Königs von 
Magadha. Er war tief in die Chronologie der Inder eingeweiht, 
und berichtet, „wie in der verfloſſenen Vorzeit das All dreimal 
zur Freiheit gekommen ſei, wie drei Weltalter abgelaufen und zu 
feiner Zeit das vierte begonnen war“ (Laffen, indiſche Alter⸗ 
thumskunde Bd. I. S. 510). Die Heſiodiſche Lehre von vier 
Weltaltern, au vier elementariſche Weltzerſtöͤrungen geknüpft, die 
zuſammen eine Zeit von 18028 Jahren ausfüllen, findet ſich auch 
bei den Mericanern (Humboldt, Vues des Cordilléres et 
Monumens des peuples indigènes del’Amérique J. I. 
p- 119—129). — Einen denkwürdigen Beweis für die Genauigkeit 
des Megaſthenes hat in neuerer Zeit das Studium des Rigveda 
und des Mahabharata verſchafft. Man vergleiche, was Megaſthenes 
über das Land der langlebenden Seligen im hoͤchſten Norden 
von Indien, über das Land Uttara⸗Kurn (wahrſcheinlich nörd- 
lich von Kaſchmir gegen den Belurtagh hin) berichtet, das er nach 
ſeinen griechiſchen Anſichten an das tauſendjährige Leben der Hyper- 
border anſchließt“ (Laſſen in der Zeitſchrift für die Kunde 
des Morgenlandes Bd. II. S. 62.) Damit hängt eine Sage 
in dem nur zu lange verſchmaͤhten Kteſias von einem heiligen 
Orte in der nördlichen Wüſte zuſammen (Ind. cap. 8, ed. Baehr 
p. 249 und 283). Den Martichoras, welchen Ariftoteles 
(Hist. de Animal. Il, 35 10, T. I. pag. 51 Schneider) nennt, die 
Greifen, welche halb Adler, halb Löwen find, das von Melian er- 
wähnte Kartazonon, einen einhörnigen wilden Eſel, hat Kteſias 
als wirkliche Thiere aufgeführt; nicht als eigene Erdichtung, ſon⸗ 
dern weil er, wie ſchon Heeren und Cuvier bemerkt haben, an 
verſiſchen Monumenten abgebildete ſomboltſirte Thiergeſtalten für 
Nachahmung noch im fernen Indien lebender Unthiere hielt. Die 
genaue Identiſtelrung des Martichoras mit perfepolitanifhen Sym- 
bolen hat aber nach des ſcharfſinnigen Guigniaut Bemerkung 
(Creuzer, Religions de l'Antiquité; notes et éclair- 
cissements p. 720) viele Schwierigkeit. 
(S. 188.) Ich habe diefe verwidelten orographiſchen 325 


haltniſſe erlautert in meiner Asie centrale T. II. p. 
— 431. 


r 


en 


425 


(S. 188.) Laffen in der Zeitfchrift für die Kunde 


ae des Morgenl. Bd. I. S. 230. 

bon S. 188.) Das Land zwiſchen Bamian und Ghori. S. Cart 
iht, Zimmermann's vortreffliches orographiſches Ueberſüchts⸗ 
nal blatt von Afghaniſtan 1842. (Vergl. Strabo lib. NV pag. 725, 


| Diod. Sicul. XVII, 82; Menn, Meletem. hist. 1839 p. 25 
ge und 31, Ritter über Aleranders Feldzug am Indiſchen 


i Kaufafus in den Abhandl. der Berl. Akad. aus dem J. 1829 

die S. 150; Drovſen, Bildung des helleniſt. Staaten- 
LÉI fojtems S. 614.) Ich ſchreibe Paropanifus, wie alle guten 
Si Codices des Ptolemaus haben, und nicht Paropamiſus. Die 
u. Gründe habe ich entwickelt in der Asie centrale T. J. p. 114 
reit — 118 (vergl. auch Laſſen, zur Geſch. der Griechiſchen, 

eta und Indoffothifhen Könige S. 128). 

nee 5 (S. 189.) Strabo lib. XV pag. 717 Caſaub. 

ben „S. 189.) Tala, als Name der Palme Borassus flabelli- 
SE formis (ſehr charakteriſtiſch von Amaraſinha ein König der 
e Grdier genannt), bei Arrian, Ind. Vil, 3. 

55 (S. 189.) Das Wort tabaschir wird auf das ſanskritiſche 
7 Wvak-kschirä (Nindenmilch) zurückgeführt; f- oben Anm. 3 zu 
ge S. 143. Ich habe ſchon 1817 in den geſchichtlichen Beilagen zu 
en meinem Werke de distributione geographica plantarum 
ne secundum cocli temperiem et altitudinem montium 
70 b. 215 darauf aufmerkſam gemacht, daß neben dem Tabaſchir der 
115 Bambuſa die Begleiter Alexanders (Strabo lib. XV pag. 693. 
= Peripl. maris Erythr. p. 9) auch den wahren Rohrzucker der 
1 Inder hatten fennen gelernt. Mofes von Chorene, der in der 
iz Mitte des sten Jahrhunderts lebte, hat zuerſt (Geogr. ed 

SS Whiſton 1736 p. 364) die Bereitung des Zuckers aus dem Saſte 
ür des Saccharum officinarum in der Provinz Choraſan umſtandlich 
ie beſchrieben. 

= (S. 189.) Strabo lib. XV pag. 694. 

a (S. 189.) Ritter, Erdkunde von Aſien Bd. IV, 1- 


S. 437, Bd. VI, I. S. 698; Laffen, ind. Alterthums⸗ 
kunde Bd. I. S. 317323, Die Stelle in Ariſtot. Hist. de 
Animal. V, 17 (T. I. pag. 209 ed. Schneider) von dem Ge- 
ale einer großen gehörnten Raupe bezieht fih auf die Juſel 


Ei 


S. 1800 So Zens yoondenys im Periph marig 
Erythr. p. 3. (Laſſen ©. 316). 

„ (S. 189.) Plin, Hist. Nat. XVI, 32. (ueber Einfüh: 
rung ſeltener aſiatiſcher Pflanzen in Aegypten durch die Lagi- 
den fe Plin, XII, 14 und 17.) 

(S. 190.) Humboldt, de distrib. geogr. planta- 
rum p. 178. 

(S. 190.) Ich habe feit dem Jahre 1827 oft mit Lafen 
über die merkwürdige Stelle des Plinius XII, 6 correſpondirt: 
„Major alia (arbor) pomo et suavitate praecellentior, quo sa- 
pientes Indorum vivunt. Folium alas avium imitatur, longi- 
tudine trium cubitorum, latitudine dudm. Fruetum cortice 
mittit, admirabilem sucei dulcedine ut uno quaternos saliet. 
Arbori nomen palae, pomo arienac.“ Folgendes ijt das Re⸗ 
ſultat der Unterſuchung meines gelehrten Freundes: „Amarafinha 
fellt die Mufa (Banane, Piſang) an die Spitze aller nahrhaften 
Pflanzen. Unter den vielen Sauskritnamen, die er anführt, finden 
fih: varanabuscha, bhanupbala (Sonnenfrucht) und moko, wor⸗ 
aus das, arabiſche mauza. Phala (pala) heißt Frucht im allges 
meinen und ift alfo nur aus Mißverſtandniß für den Namen der 
Pflanze gehalten worden. Varana kommt ohne buscha nicht im 
Sanskrit als Name der Mufa vor, die Abkürzung mag aber der Volfs- 
ſprache angehört haben; varana ware griechiſch end, was gewiß von 
ariena nicht ſehr entfernt ij.” Vergl. laffen, ind. Alter: 
thumskunde Bd. I. S. 262; mein Essai politique sur la 
No uv. Espagne T. II. 1827 p. 382, Relation hist, T. J. p. 
491. Den chemiſchen Zuſammenhaug des nahrhaften Amplum mit 
dem Zuckerſtoff haben prosper Alvinus und Abd⸗ Allatif gleichſam 
geahndet, indem fie die Entſtehung der Mufa aus der Inſertion 
des Zuckerrohrs oder der fühen Dattelfrucht in die Wurzel der 
Colocaſia zu erklären ſuchten. (Abd-Alkatif, Relation de 
VEgypte, trad. par Silvestre de Sacy p. 28 und 105.) 

* (S. 190.) Vergl. über diefe Epoche Wilhelm von Hu m 
boldt in feinem Werke über die Kawi⸗Sprache und die 
Verſchtedenheit des menſchlichen Sprachbaues Bd. I. 
S. COL und CCLIV; Droyfen, Geſch. Alerguders des Gr. 
S. 547, und helleniſt. Staatenſpſtem S. 24. 

(S. 190.) Dante, Inf. IV, 130. 


ALT 


8,191) Vergl. Cuvier's Behauptungen in der Bio- 
graphie universelle T. II. 1814 p. 458 (leider! auch wieder 
in der Ausgabe von 1843 T. II. p. 219) mit Stahr's Ariſto⸗ 
telia Th. 1. S. 15 und 108. 

(S. 191.) Cuvier hat, als er das Leben des Ariſtoteles 
bearbeitete, an dieſe Begleitung nach Aegypten geglaubt, „von woher 
der Stagirite alle Materialien zu der Historia Animalium 
nach Athen erſt Ol. 112, 2 ſollte zurückgebracht haben“. Später 
(1830) hat der große Naturforſcher dieſe Meinung aufgegeben, weil 
er nach näherer Unterſuchung bemerkte, „daß die Beſchreibungen 
der ägpptiſchen Thiere nicht nach dem Leben, ſondern nach Notizen 
des Herodot entworfen wären“. (Vergl. Cuvier, Histoire des 
Sciences naturelles, publiée par Magdeleine de Saint- 
Agy T. 1. 184 p. 136.) 

s (S. 191.) Zu dieſen inneren Kennzeichen gehören; die 
Angabe von der vollkommenen Abgeſchloſſenheit (Iſolirtheit) des 
caſpiſchen Meeres; die von dem großen unter dem Archonten 
Nicomachus erſchienenen Cometen, Ol. 109, 4 nach Corfini, der 
nicht mit dem, welchen Herr von Boguslawski neverlichſt den 
Cometen des Ariſtoteles (unter dem Archonten. Aſteus, Ol. 
101, 4; Wrijtor. Meteor. lib. I cap. 6, 10, Vol. I. pag- 305 
Ideler; identiſch mit Cometen von 1695 und 18132) genannt hat, 
zu verwechſeln iſt; die Erwähnung der Zerſtörung des Tempels zu 
Coheſus, wie die eines in 50 Jahren zweimal geſehenen Mond⸗ 


segendogens. (Vergl. Schneider ad Aris tot. Hist. de Ani- 
malibus T. I. p. XL. XIII, CHI und CXX; Ideler ad 


ristoß Meteor. Vol. I. p. X; Humboldt, Asie centr, 
11. 108.) Daß die Thiergeſchichte fpater geſchrieben als die 
Meteorologica, erkennt man auch daraus, daß in dieſen bereits 
auf jene als auf einen Gegenſtand hingedeutet wird, der bald. 
folgen foll (Meteor. I. 1, 3 und IV. 12, 13). 

„ (S. 192.) Die im Terte genannten fünf Thiere und unter 
ihnen vorzüglich den Hippelaphus (Pferd-⸗Hirſch mit langer Mähne), 
das Hippardion, das backriſche Kameel und den Büffel führt 
Cuvier als Beweife der ſpateren Alfaſſung der Historia 
Animalium des Ariſtoteles an (Hist. des Sciences nat. 
T. L. h. 154), Cuvier unterſcheſdet in dem Aten Bande feiner 
vortrefflichen Recherches sur les Ossemens fossiles 
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{823 p. 40—43 und p. 502 zwiſchen zwei gemahnten 
Aſiens, die er Cervus hippelaphus und Cervus Aristotelis nennt. 
Anfangs hielt er den erſteren, von welchem er ein lebendiges 
Eremplar in London geſehen und von welchem Diard ihm Felle 
und Geweihe aus Sumatra geſchickt hatte, für den hippelaphos 
des Ariſtoteles aus Arachoſien (Hist. de Animal. II, 25 3 
und 4, T. I. pag. 3—M Schneider); ſpater ſchien ihm ein von 
Duvaucel aus Bengalen geſandter Hirſchkopf, der Zeichnung des 
ganzen großen Thieres nach, noch mehr mit der Beſchreibung des 
Stagiriten vom Hippelaphus wbereingujtimmen. Letzterer, einhei⸗ 
miſch in dem bengaliſchen Gebirge Spihet, in Nepaul und öͤſtlich 
vom Indus, erhielt nun den Namen Cervus Aristotelis. Wenn 
in demſelben Capitel, in welchem Ariftoteles von gemähnten Thieren 
im allgemeinen redet, neben dem Pferd-Hirſch (Equicervus) auch 
der indiſche Guepard oder Jagdtiger (Felis jubata) bezeichnet fein 
fol, foit, wie Schneider (T. III. p. 60) will, die Lesart zdpdeov 
der rò Inmapdıov vorzuziehen. Die letztere Lesart wurde am beſten, 
wie auch Pallas (Spicileg. zool. fasc. I. p. 4) meint, auf die 
Giraffe zu deuten ſein. — Hatte Ariſtoteles den Guepard ſelbſt 
geſehen und nicht bloß beſchreiben hören, wie würde er die nicht 
retractilen Klauen ih einem katzenartigen Thiere unerwähnt ge- 
laſſen haben! Eben fo iğ es auffallend, daß der immer jo genaue 
Ariſtoteles, wenn er wirklich (wie Auguſt Wilhelm von Schlegel 
behauptet) „nahe bei feiner Wohnung zu Athen eine Menagerie 
gehabt und einen von den bei Arbela erbeuteten Elephanten felbit 
zergliedert“ hätte, die kleine Oeffnung neben den Schlafen, in 
welcher beſonders zur Brunſtzeit des Elephanten eine ſtarkriechende 
Flüſſigkrit Abgefondert wird und auf welche die indiſchen Dichter 
fo oft anfpieten, nicht beſchrieben habe (Schlegel's Indiſche 
Bibliothek Bd. J. S. 163—166). Ich erinnere an dieſen klein⸗ 
lich ſcheinenden Umſtand hier beſonders deshalb, weil uns die eben 
genannte Drüſenöffnung zunachſt aus Berichten des Megaſthenes 
(Strabo lib. XV pag. 704 und 705 Caſaub.) bekannt war, und 
doch gewiß Niemand darum dieſem eine angtomiſche Keuntniß zu⸗ 
ſchreiben wird. Ich finde in den verſchiedenen zoologiſchen Werken des 
Ariſtoteles, welche auf uns gekommen find, nichts, was auf Selbſt⸗ 
beobachtung an Elephanten oder gar auf Zergliederung derſelben 
zu fliegen! nöthigte. Indeß it die Möglichkeit, daß die 
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Historia Animalium, wenn fie auch am wahrſcheinlichſten fhi 
vor dem kleinaſiatiſchen Feldzuge Alexanders vollendet war, doch, 
wie Stahr will (Ariftotelia Th. II. S. 98), bis zu dem 
Lebensende des Verfaſſers (Ol, 114, 3, alfo drei Jahre nach dem 
Tode des großen Eroberers) durch Zuſatze habe vervollftändigt wers 
den können, keinesweges zu laugnen; es fehlt aber an directen 
Zeugniſſen dafür. Alles, was wir von dem Brieſwechſel des Aris. 
ſtoteles beſitzen, iſt unacht (Stahr Th. J. S. 194—208, Th. II. k i 
S. 169—234), und Schneider fagt mit großer Zuverſicht (Hist. de 
Animal, T. I. p. XL): „hoe enim tanquam certissimum sumere 
mihi licebit, scriptas comitum Alexandri notitias post mortem 
‘demum regis fuisse vulgatas.“* 

" (S. 192.) Ich habe an einem anderen Orte gezeigt, daß, 
wenn anch die Zerlegung des geſchwefelten Queckſilbers durch De 
ſtillation ſchon im Dioscorides (Mat. medica V, 110 p. 667 
Saracen.) beſchrieben tft, doch die erte Beſchreibung der Deſtil⸗ 
lation einer Fliffigtett (bet künſtlicher Verſüßung des See- 
waſſers) fih in dem Commentar des Alexander von Aphrodiſias 3 
zu dem Buche de Meteorol. des Ariftoteles findet; f. mein 
Examen critique de l’hist. de la Géographie T. II. 
p. 308—316 und Joannis (Philoponi) Grammatici 
in libr. de Generat. kt Alexandri Aphrod. in Me- 
teorol Comm. Venet, 1327 p. 97, b. Alexander aus Aphro⸗ 
diſias in Carien, der gelehrte Commentator der Meteorologica 
des Ariftoteles, lebte unter Septimius Severus und Caracalla; 
und wenn bei ihm auch chemiſche Apparate zurd opyava heißen, 
fo beweiſt doch wohl eine Stelle des Plutarch (de Iside et 
Osir. e. 33), daß das Wort Chemie von den Griechen auf die 
Agpptiſche Kunt angewandt nicht von zéo abzuleiten it (Hoefer, 
Histoire de la Chimie T. I. p. 91, 195 und 219, T. II. 
p. 109). 

” (S. 192.) Vergl. Sainte-Croix, Examen des histo 
riens d' Alexandre 1810 p. 207 und Cuvier, Hist. des 
Sciencts nat. T. I. p. 137 mit Schneider ad Aristot. de 
Hist. Animal. I. I. p. XLII- XLVI und Stahr, Ariſto⸗ 
telia Th. L S. 110—118. Wenn demnach die Sendungen aus 
Aegypten und Inner⸗Aſten ſehr unwahrſcheinlich find, fo bezeugen 
dagegen die neueſten Arbeiten unſeres großen Anatomen Jobaunes 
u M v. Humboldt, Kosmos. II. * 


Müller, mit welcher wundervollen Feinheit Ariſtoteles Fiſche 
der griechiſchen Meere zergliederte. S. über die Adhaͤrenz des 
Gies mit dem Uterus in einer der beiden im Mittelmeer lebenden 
Arten der Gattung Mustelus, die im Fötuszuſtande eine Placenta 
des Dotterfads beißt, welche mit der UterinzPlacenta der 
Mutter zuſammenhaͤngt, die gelehrte Abhandlung von Johannes 
Müller und ſeine Unterſuchungen über den ens eros des Ari⸗ 
ſtoteles in den Abhandl. der Berliner Akademie aus d. J. 1840 
S. 192—197. (Vergl. Ariſtot. bist. anim. VI, 10 und de 
gener. anim. III, 3.) Eben fo zeugen für die feinſten ana⸗ 
tomiſchen Selbſtarbeiten des Stagiriten die Unterſcheidung und 
ausführliche Zergliederung der Dintenfiſch⸗ Arten, die Beſchreibung 
der Zähne in den Schnecken und der Organe anderer Gaſteropoden. 
(Vergl. hist. anim. IV, 1 und 4 mit Lebert in Müller's 
Archiv der Phyſiologie 1846 S. 463 und 467.) Auf die Ge⸗ 
ſtalt der Schneckenzaͤhne habe ich ſelbſt ſchon 1797 die neueren 
Naturforſcher aufmerkſam gemacht; L meine Verſuche über 
die gereizte Muskel⸗ und Nervenfafer Bd. I. S. 261. 
wo (S. 193.) Baler. Marim. VII, 2: „ut cum Rege aut 
rarissime aut quam jucundissime loqueretur.““ 
„S. 194.) Ariſtot. Polit. 1, 8 und Eth, ad Eudemum 
VII. 14. 
(S. 194.) Strabo lib. NV pag. 690 und 695 (Herod. 
III, 101). 
„(S. 194.) So Theodectes von Phaſelis; i oben Kosmos 
Bd. I. S. 380 und 491. Alles Nördliche wurde mehr dem Westen, 
alles Südliche dem Oſten zugeſchrieben; vergl. Völcker über 
Homerifhe Geographie und Weltkunde S. 43 und 87. 
Das Unbeftinimte des Wortes Indien, ſchon damals an Ideen 
der Lage, der Menſchenfarbung und koſtbarer Erzeugniſſe geknüpft, 
trug zur Verbreitung ſolcher meteorvlogiſchen Hypotheſen bet; denn 
mbien hießen gleichzeitig Weſt Arabien, das Land zwiſchen Got 
und dem Ausfluß des Indus, das troglodptiſche Aethiopien, und 
das afritaniſche Morrhen: und Zimmkland ſüdlich vom Bor 
gebirge der Arome (Humboldt, Examen crit. T. II. p.35). 
S. 105.) Zaiten, ind. Altertumskunde Vd. I. 
S. 309, 372—375, 379 und 389; Rütter, Aien Bd. IV k. 
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„(S. 195.) Die geographiſche, Verbreitung der Mens 
ſchenracen kann fo wenig als die der Pflanzen und Thiere in gan⸗ 
zen Continenten nach Breitengraden beſtimmt werden. Das Axiom, 
welches Prole maus (Geogr. lib. I cap. 9) aufſtellt, daß es 
nördlich vom Parallel von Agiſymba keine Elephanten, kein Rhino⸗ 
ceros und keine Neger gebe, ijt vollig unbegründet (Examen 
critique T. I. b. 39). Die Lehre von dem allgemeinen Einfluß 
des Bodens und der Klimate auf die intellectuelen Anlagen und 
die Geſittung der Menſchheit blieb der alexandriniſchen Schule des 
Ammonius Sakkas eigenthümlich, beſonders dem Longinus. S. 
Proclus, Comment. in Tim, p. 50. 

(S. 195.) S. Georg Curtius, die Sprach verglei⸗ 
Gung in ihrem Verhältniß zur elaſſiſchen Philologie 
1845 S. 5—7 und defen Bildung der Tempora und Modi 
1846 S. 3—9. (ergl. auch Port's Artitel in dogermaniſcher 
Sprachſtamm in der allgem. EncyElopädie von Er ſch und 
Gruber Sect. II. Th. XVIII. S. 1112.) Unterſuchungen, über 
die Sprache im allgemeinen, in ſo fern ſie die Grundverhaltniſſe 
des Gedankens berührt, finden fih aber ſchon bei Ariſtoteles, da 
wo er den Zuſammenhang der Kategorien mir grammatiſchen 
Verhaͤltniſſen entwickelt. S. die lichtvolle Darſtellung dieſer Vers 
gleichung in Adolf Trendelenburg’s hiſtor. Beiträgen zur 
Philoſopyie 1846 Th. I. S. 23—32. 

7 (S. 196) Die Schulen der Orchener und Vorſtpener, 
Strabo lib. XVI p. 739. Gu dieſer Stelle werden in Verbin⸗ 
dung mit den chaldaiſchen Aſtronomen vier chaldabſche Mathe⸗ 
matiker namentlich aufgeführt; dieſer Umſtand it hiſtoriſch um fo 
wichtiger, da Ptolemäus, als waren die Beobachtungen in Babylon 
immer nur collegialiſch angeſtellt worden (Ideler, Hand: 
buch der Chronologie Bd. I. 1825 S. 198), die Sternbeobachter 
ftets durch den Geſammtnamen Xazdaioe bezeichnet. 

„S. 196.) Ideler a. a. O. Bd. I. S. 202, 200 und 218. 
Wenn man den Zweifel gegen den Glauben an die von Calliſthenes 
aus Babylon nach Griechenland gefandten aſtronomiſchen Beobach⸗ 
tungen darauf gründet (Delambre, Histoire de PAstrono- 
mie ancienne T. I. p. 308), „daß keine Spur von dieſen Be⸗ 
obachtungen der chaldatſchen Prieſtereaſte fih in den Schr des 
Ariftoteles finde”; fo vergißt man, daß Ariſtoteles (de Coela 
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lib. II c. 12) gerade da, wo er von einer von ihm ſelbſt beobach⸗ 
teten Bedeckung des Mars vom Monde ſpricht, ausdrücklich hin⸗ 
oner: „eben dergleichen vieljahrige an den übrigen Planeten ges 
machte Beobachtungen haben die Aegypter und die Vahbplonier 
angeſtellt, von denen viele zu unſerer Kunde gelaugt find,“ ueber 
den wahrſcheinlichen Gebrauch aſtronomiſcher Tafeln bei den Chal⸗ 
daern ſ. Chasles in den Comptes rendus de l'Acad, des 
Sciences T. XXIII. (1846) p. 882 — 851. 

„ (S. 197.) Seneca, Nat. Quaest. VII, 17. 

w (S. 197.) Vergl. Strabo lib. XVI p. 739 mit lib. III 
p. 174. 
u (S. 197) Dieſe Unterfuchungen find, vom Jahr 1824 (f 
Guigniaut, Religions VAntiquité. ouyr. trad. de 
Yallem. de F. Creuzer T. I. P. 2. p: 928). Spätere Aufſatze 
von Letronne find die im Journal des Savants 1830 p. 338 
und 492 wie auch die Analyse critique des représentations 
zodiacales en Egypte 1846 p. 15 und 31. (Vergl. damit 
Ideler über den Urſprung des Thierkreiſes in den A b⸗ 
handlungen der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin. 
aus dem J. 1838 S. 21.) 

2 (S. 197.) Die herrlichen Waldungen von Cedrus deodvarä 
(Kos mos Bd. I. S. 43), am häufigten zwiſchen acht⸗ und eilftauſend 
Fuß, am oberen Hpdaspes (Veut), der den Wallerſee in dem 
Alpenthale von Kaſchmir durchſtrömt, haben das Material sit 
Nearchs Flotte hergegeben (Burnes, Travels Vol. I. p. 59), 
Der Stamm Riet Ceder hat nach der Beobachtung des, leider! 
der Wiſenſchaft (durch den Tod auf einem Schlachtfelde) vil 
nen Dr. Hoffmeister, des Begleiters des Prinzen Waldemar von 
Preußen, oft bis 40 Fuß Umfang. 

(S. 198.) Laſſen in der Pentapotamia, indica 
p. 25, 29, 57—62 und 77, auch in der imdEfdhen Alterthum s⸗ 
kunde Bd. I. S. 91. Zwiſchen der Sarasvati, im Nordweften 
von Delhi, und der felſen reichen Driſchadoati liegt nach Manus 
Geſeßbuch Brabmavarta, ein von den Göttern felbit prieſterllich 
eingerichteter Vezirk des Brahma; dagegen tik im weiteren Sinne 
des Worts Arvavarta (das Land der Würdigen, Arier) in 
der alten indiſchen Geographie das ganze Gebiet öſtlich vom Zudus 
zwiſchen dem Himalaya und der Vindhya⸗Kette, von welcher an 
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ſüdlich die alte nihtzarifche Urbevölkerung begann. Madhya⸗Deſa, 
das Land der Mitte, defen ich oben (Kosmos Bd. I. S. 15) 
erwähnte, war nur ein Theil von Arpavarta. (Vergl. meine Asie 
centrale T. I. p. 204 und Laſſen, ind. Alterthumsk. 
Vd. I. S. 5, 10 und 93.) Die antiken indiſchen Freiſtagten, 
die Gebiete der Königsloſen (von den orthodoxen öſtlichen 
Dichtern verdammt), lagen zwiſchen dem Hpdraotes und Hyphaſis, 
d. i. zwiſchen dem jetzigen Ravi und dem Beas. 

% S. 198) Megaſthenes, Indica ed. Schwanbeck 1846 
p. 17. 

(S. 201.) S. oben Kosmos Bd. II. S. 155. 

(S. 201.) Vergl. meine geographiſchen Unterſuchungen in 

der Asie centrale T. I. p. 145 und 151— 157, T. II. p. 179. 

7 (S. 20l.) Mine VI. 26 

s (S. 202.) Dropſen, Geſch. des helle niſtiſchen 
Staa tenſyſtems S. 749. 

(S. 203.) Vergl. Laſſen, indiſche Alterthumskunde 
Bd. I. S. 107, 153 und 158. f 

(S. 203) Berftiimmelt eng Tambapanni, Dieſe Yali- 
form lautet im Sanstrit Tamraparni; die griechiſche Form Tapre- 
ane giebt halb die ſanskritiſche (Tambra, Tapro), halb die Pali- 
form wieder.“ (Laffen a. a. O. S. 2013 vergl. Laſſen, Diss. 
de Taprobane insula p. 19.) Auch die Lakediven (lakke 
matt lakscha und dive ftatt dwipa, einhundert tauſend Inſeln) 
waren wie die Malediven (Malavadiba, d. 1. Inſeln von Ma⸗ 
labar) den alerandriniſchen Seeleuten befannt. 

au (S. 20 .) Hippalus foll ert unter Claudius gelebt haben 
aber die Angabe iſt unwahrſcheinlich, wenn auch unter den erſten 
Gagiden ein großer Theil der indiſchen Erzeugniſſe nur auf ara- 
biſchen Märkten gekauft wurden. Uebrigens wurde der Sudweſt⸗ 
Moniin feloe Hippalu s genannt, wie auch ein Theil des ery 
thraiſchen oder indiſchen Oceans das Meer des Hippalus hieß; 
Letronne im Journal des Sayans 1818 p. 403, Reinaud, 
Relation des Voyages dans linde T. I h XXX. 

(S. 206.) S. die Untersuchungen von Letre e über 
den Canalbau zwiſchen dem Nil und dem rothen. von 
MEU bis zum Ehalifen Omar, durch einen 5 

als 4300 Jahren, in der Revu M 
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4801 b. 218238. Weist. auch Rettonne de la civilisation 
égyptienne depuis Psammitichus jusqu’à la conquête 
d’Alexandre 1845 p. 16—19. 

* (S. 205.) Meteorologische Speculationen über die fernen 
urſachen des Anſchwellens des Nils veranlaßten einen Theil dieſer 
Reiſen, weil Philadelphus, wie Strabo fih ausdrückt dib. XVII 
p. 789 und 790), „wegen Wißbegier und Koͤrperſchwäche immer 
neue Zerſtreuungen und Ergötzlichkeiten ſuchte “. 

* (S. 205.) Zwei Zägerinſchriften, „von denen die eine 
vorzugsweiſe an die Elephantenjagden des Ptolemäus Philadelphus 
erinnert“, hat Lepſius auf feiner dguptifchen Reife an den Coloſſen 
von Abuſim bel (Ibſambul) gefunden und copirt. (Vergl. über 
dieſen Gegenſtand Strabo lib. XVI p. 769 und 770; Aelian, de 
nat. anim. III, 3% und XVII, 3; Athenaus V p. 196.) Wenn 
gleich indiſches Elfenbein nach dem Periplus maris Ery- 
thraei ein Ausfuhrartikel von Barpgaza war, fo wurde doch nach! 
dem Berichte des Cosmas Elfenbein auch aus Aethiopien nuch der 
weſtlichen Halbinſel von Indien erportirt. Die Elephanten haben 
fi feit dem Alterthume, auch im öſtlichen Afrika, mehr nach 
Süden zurückgezogen. Nach dem Zeugniſſe des Polybius (V, 84) 
trieb da, wo in der Schlacht afrikaniſche und indiſche Elephanten 
einander gegenüber ſtanden, der Anblick, der Geruch und das Ge⸗ 
ſchrei der größeren und ſtaͤrkeren indiſchen Elephanten die afrikani⸗ 
ſchen in die Flucht. Der letzteren find wohl nie als Kriegs⸗ 
elephanten fo viele aufgeſtellt worden als in den aſiatiſchen Feld⸗ 
zuͤgen, wo Kandragupta 9000, der mächtige König der Praſier 
6000, ja ſelbſt Akbar noch eben fo viel verſammelt hielten (La ffen 
in d. Alterthumskunde Bd. J. S. 305—307). 

„ (S. 205.) Athen. XIV p. 656; vergl. Parthes, das 
Alerandrinifhe Muſeum, eine Preisſchrift, S. 55 und 171. 

2° (S. 206.) Die Bibliothek im Bruch ium war die ältere, 
welche bei dem Brande der Flotte unter Julius Caͤſar zerſtört 
wurde. Die Bibliothek in Rhakotis machte einen Theil des 
Serapeums aus, wo ſie mit dem Muſeum verbunden war. Die 
Büͤcherſammlung von Pergamus wurde durch die Freigebigkeit des 
Antonius der Bibliothek in Rhakotis einverleibt. 

2 (S. 207.) Baderot, Histoire critique de VEcole 
WAlexandrie 1846 T. I. p. V und 103. Daß das Inſtitut 
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von Merandrin, wie alle akademiſchen Corporationen, neben dem 
Vortrefflichen, was aus dem Zuſammenwirken der Kräfte und der 
Anſchaffung materieller Hülfsmittel entſteht, auch einſchrankend 
und beherrſchend wirkte, wurde ſchon im Alterthume mannigfaltig 
bezeugt. Ehe noch die einſt fo glanzende Stadt der traurige Sitz 
chriſtlich⸗theologiſcher Streitigkeiten wurde, beſtellte Hadrian ſeinen 
Lehrer Veſtinus zum Hohenprieſter von Alexandria (zu einer Art 
von Cultus- Miniter) und zugleich zum Vorſteher des Muſeums 
(zum Präsidenten der Akademie). Letronne, Recherches 
pour servir a l'histoire de l' Egypte pendant la domi- 
nation des Grecs et des Romains 1823 p. 251. 

2 (S. 207.) Fries, Geſchichte der Philofaphie Bd. U. 
S. 5 und defen Lehrbuch der Naturlehre Th. 1. S. 42. 
Vergl. auch die Betrachtungen über den Einfluß, welchen Plato 
auf die Begründung der Erfahrungswiſſenſchaften durch Anwen⸗ 
dung der Mathematik ausgeübt hat, in Brandis Geſchichte 
der Griechiſch⸗Römiſchen Phitoſophie Th. It. Abth. 1. 
S. 276. 

2 (S. 208) ueber die phpſſchen und geoguoſtiſchen Met 
zen des Eratofthenes f. Strabo Up. 1 p. 49—56, lib. T p- 108. 

a (S. 208.) Strabo lib, XI p. 519, Agathem. in Hud 
fon, Geogr. graeci min. Vol. II. p. 4. ueber die Richtigkeit 
der großartigen orographiſchen Anſichten des Gratofthenes f. meine 
Asie centrale T. I. p. 104—150, 198, 208 — 227, 413 —4ʃ5, 
T. 1. b. 367 und 414—435, und Examen eritique de hist. 
de la Geogr. T. I. b. 152—184. Ich habe die Gradmeſſung des 
Eratoſthenes mit Vorſicht die erte helleukſche genannt, da eine 
uralte chaldaiſche Beſtimmung der Große des Grades nach Kae 
meelſchritten micht unwahrſcheinlich it. S. Shasles, Re 
cherches sur l’Astronomieindienne et chaldéenne in 
den Comptes rendus de Acad. des Sciences T. XXU. 
1816 p. 851. f 

a (S. 209.) Mir scheint die letere Benennung die richtigere, 
da Stra bo lib. XVI p. 739 einen „Seleucus von Seleucig unter 
mehreren ſehr ehrenwerten Mannern als einen Gerät 
Chaldser” aufführt. Hier it wahrſcheinlich Seleucia am 
gemeint, eine blühende Handelsſtadt. Sonderbar it 
daß derſelbe Strabo einen Seleucus als genauen Beobacht 
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Ebbe und Huth ebenfalls einen Babylonier (lib. I p. 6) und 
fpäter wieder (lib. III p. 174), vielleicht aus Nachlaſſigkeit, einen 
Erpthräer nennt. (Vergl. Stobäus, Ecl. phys. p. 440.) 

a (S. 209.) Ideler, Handbuch der Chronologie 
Bd. I. S. 212 und 329. 

s (S. 209.) Delambre, Histoire de (Astronomie 
ancien ne T. I. p. 290. 

u (S. 210.) Boch hat in feinem Philolaos S. 118 unter: 
ſucht, ob die Pythagoreer ſchon früh aus agyptiſchen Quellen die 
Präceſſion unter der Benennung: Bewegung des Firſternhimmels 


gekannt haben. Letronne (Observations sur les repré- 


sentations zodiacales qui nous restent de PAntiquité 
1821 p. 62) und Ideler (Handbuch der Chronol. Bd. I. 
S. 192) vindiciren aber diefe Entdeckung ausſchließlich dem 
Hipparch. 

3 (S. 211.) Ideler über Eudorus S. 28. 

3 (S. 211.) Der von Le Verrier entdeckte Planet. 

7 (S. 212.) Vergl. oben Kosmos Bd. II. S. 141, 146, 
149 und 170. 

(S. 213.) Wilhelm v. Humboldt über die Kawi: 
Sprache Bd. 1. S. XXXVII. 

(S. 214.) Der Flächeninhalt des röͤmiſchen Reichs unter 
Auguſt it nach der Umgrenzung, welche Heeren in feiner Gez 
ſchichte der Staaten des Alterthums S. 403—470 annimmt, 
von Profefor Berghaus, dem Verfaſſer des vortrefflichen 
Phpſikaliſchen Atlaſſes, zu etwas mehr als 100000 geogra⸗ 
phiſchen Quadratmeilen berechnet worden: ohngefahr 1, mehr als die 
Zahl (1600000 square miles), die Gibbon in der History 
of the decline of the Roman Empire Vol. J. chapt. 1 p. 39, 
aber freilich ſelbſt als überaus zweifelhaft, angiebt. 

2 (S. 215.) Beget. de re mil. III, 6. 

(S. 218.) Act. II v. 371, in der vielberufenen Weiſſagung, 
welche ſchon ſeit Columbus dem Sohne auf die Entdeckung von 
Amerika gedeutet wurde. 

a (S. 216.) Cuvier, Hist. des Sciences naturelles 
T. I. p. 312 — 328. 

„ (S. 216) Liber Ptholemei de opticis sive 
aspectibus, bas feltene Manufeript der königlichen Pariſer 


Bibliothek No. 7310, welches ich bei Gelegenheit der Auffindung 
einer denkwürdigen Stelle über die Strahlenbrechung im Sertus 
Empiricus (adversus Astrologos lib. V p. 351 Fabr.) unter: 
fucht habe. Die Auszüge, die ich aus dem Parijer Manuſcripte 1811, 
alſo vor Delambre und Venturi, gegeben, ſtehen in der Einleitung 
meines Recueil d’Observations astronomiques T, I. 
p. LXV- LXX. Das griechiſche Original it uns nicht erhalten, 
fondern nur eine lateiniſche Ueberſetzung zweier arabiſchen Manu- 
feripte der Optik des Ptolemäus. Der lateiniſche Ueberſetzer nennt 
ſich Amirgcus Eugenius, Siculus. Vergl. Venturi, Com- 
ment. sopra la storia e le teorie dell’ Ottica (Bologna 
1814) p. 227; Delambre, Hist. de Astronomie an- 
cienne (1817) T. J. p. LI und T. II. p. 410—432. 

(S. 217.) Letronne beweiſt aus der Begebenheit des faz 
natiſch⸗chriſtlichen Mordes der Tochter des Theon von Alexandrien, 
daß das fo viel beftrittene Zeitalter des Diophantus doch nicht nach 
dem Jahre 389 fallen kann (Sur l'origine grecque des Zo- 
diaques prétendus égyptiens 1837 p. 26). 

© (S. 219.) Dieſe Wohlthat der Gefittung (der Anregung 
zu menſchlichen Gefühlen) durch Verbreitung einer Sprache it 
in dem Lobe Italiens von Plinius ſchön bezeichnet: omnium ter- 
rarum alumna eadem et parens, numine Dedm electa, quae 
sparsa congregarel imperia ritusque molliret, et tot populorum 
discordes ferasque linguas sermonis commercio contraheret, 
colloquia, et humanitatem homini daret, breviterque una 
cunctarum gentium in toto orbe patria fieret, (Plin. Hist. 
nat. III, 5.) 1 

% (S. 220.) Klaproth, Tableaux historiques de 
1 Asie 1826 p. 65—67. 

„(S. 220.) Zu dieſer blonden, blanäugigen indogermaniſchen, 
gothiſchen oder ariſchen Race des öſtlichſten Afiens gehören die 
uſün, Tingling, Hutis und großen Nueten. Die letzten werden 
von den chineſſſchen Schriftſtellern ein tübetifcher Romadenſtamm 
genannt, der ſchon 300 Jahre vor unſerer Zeitrechnung zwiſchen 
dem oberen Lauf des Huangho und dem Schueegebirge Nauſchan 
eingewandert war. Ich erinnere hier an diefe Abkunft, da die 
Serer (Plin, VI, 22) ebenfals rutilis comis et caeruleis oculis 
beschrieben werden (vergl, Weert, Geogr. der Griechen und 
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Römer Th. III. Abth. 2 1845 S. 275). Die Kenntniß dieſer 
blonden Nacen, welche in dem öſtköchſten Theil von Afien ot: 
treten und den fen Anſtoß zur ſogenannten großen Völker⸗ 
wanderung gaben, haben wir den Nachforſchungen von Abel: 
Remuſat und Klaproth zu verdanken; fie gehören zu den glänzen 
den geschichtlichen Entdeckungen unſeres Zeitalters. 

(S. 221.) Letronne in den Observations eritiques 
el archéologiques sur les représentations zodiacales 
de VAntiquité 1824 p. 99, wie auc in feiner neueren Schrift 
sur Vorigine greeque des Zodiaques prétendus égyp- 
tiens 1837 p. 27. 

S. 221.) Der gründliche Colebrooke ſetzt Warahamihira 
jn das fünfte, Brahmagupta an das Ende des ſechſten Jahrhuns 
derts, und Arpabhatta ziemlich unbeſttmmt zwischen 200 und 400 
unserer Zeitrechnung. (Vergl. Holzmann über den griechi⸗ 
ſchen Urſprung des indiſchen Thierkreiſes 1841 S. 230) 

„ (S. 222.) Ueber die Gründe, welche nach dem Zeugniß, 
unſeres Textes des Strabo den fo überaus fpäten Beginn der 
Ausarbeitung beweiſen, ſ. Groskurd's deutſche Ueberſetzung 
Th. I. (1831) S. XVII. 

„(S. 222.) Strabo lib. I p. 14, lib. II p. Its, lib. XVI 
b. 781, lib, XVII p. 798 und 815. 

(S. 223.) Vergl. die beiden Stellen des Strabo lib. I 
p. 65 und lib. II p, 118 (Humboldt, Examen critique de 
hist, de la Géographie T. I. p. 182 15%. In der wid: 
tigen neuen Ausgabe des Strabo von Guſtav Kramer (1844) 
Th. 1. p. 100 wird für „Kreis von Thin Kreis von Athen 
geleſen, als ware Thing erft im phendo⸗Arrian, im Periplus 
maris Rubri genannt worden.“ Dieſen Periplus ſetzt Dodwelk 

unter M. Aurelius und Lucius Berus, während derfelbe nach 
Letronne erſt unter Septimius Severus und Caracalla verfaßt 
wurde. Obgleich fünf Stellen des Strabo nach allen Handschriften 
Thinae haben, fo entſcheiden doch lib. IL p. 20, 86, 87 und vor 
allen 82, wo ſelbſt Eratoſthenes genannt iſt, für den Parallelkreis 
von Athen und Rhodus. Man verwechſelte beide, da bie alten 
Geographen die Halbinſel von Attica zu weit gegen Suden "7 
ſtreckten. Auch müßte es auffallend ſcheinen, wäre die gewöhnliche 
Lesart Owav série: die richtigere, daß nach einem Ip wenig 
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bekannten Orte der Sinen (fin) ein eigener Parallelkreis, das 
Diaphragma des Dicdardhus, benannt worden ſei. Indeß, 
fest Cosmas Gudicoplenftes fein Tzinitza (Thing) ebenfalls in 
Verbindung mit der Gebirgskette, welche Perſien und die romani⸗ 
ſchen Länder, wie die ganze bewohnte Welt in zwei Theile theilt; 
er fügt ſogar die Bemerkung hinzu (und diefe Worte find ſehr merk⸗ 
würdig): nach dem Glauben der indiſchen Philoſophen oder 
Bradmanen, Vergl. Cosmas in Montfaucon, Collect. 
nova Patrum T. II. p. 137 und meine Asie centrale T. I. 
p. XVIII, 120 — 129 und 194—203, T. II. p. 413. Der Pſeudo⸗ 
Arrian, Agathemeros nach den gelehrten Unterſuchungen von Pro- 
feor Franz, und Cosmas ſchreiben beſtimmt der Metropolis der 
Ginen eine ſehr nördliche Breite, ohngefahr im Parallel von Rhodos 
und Athen, zu; während Prolemaus, durch Schiffernachrichten 
(Geogr. 1, 17) verführt, nur ein Thing 3 Grade ſuͤdlich vom 
equator kennt. Ich vermuthe, daß Thina bloß im allgemeinen 
ein ſineſiſches Emporium, einen Hafen im Lande Tiny bezeichnet 
und daß daher ein Thing (Tzinitza) nördlich und ein anderes ſuͤdlich 
vom Aeguator habe genannt werden können. 

(S. 223.) Strabo lib. 1 p. 49 — 60, lib. II p. 95 und 
97, lib. VI p. 277, lib. XVII p. 830. Ueber Hebung der Juſeln 
und des Fejtlandes f beſonders lib. 1 b. 56, 5% und 59. Schon 
der alte Eleate Tenophanes lehrte, durch die Fülle le See- 
producte fern von den Küften geleitet, „daß der jetzt trockene Erd⸗ 
boden aus dem Meere gehoben fei” (Origen. Philosophumena 
cap. 4). Uppulejus ſammelte zur Zeit der Antonine Verfteine: 
rungen auf den gätuliſchen (mauretaniſchen) Gebirgen und ſchrieb 
fie der Deucalioniſchen Fluth zu, welche er fih demnach eben fo 
allgemein dachte als die Hebräer die Noachtdiſche und die merica: 
niſchen Azteken die Fluth des Corcor. Die Behauptungen Bed- 
mann's und Cuvier's (Oeſch. der Erfindungen Bd. II. 
S. 370 und Hist. des Sciences nal. T. I. p. 350), daß Abr 
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pulejus eine Naturalienfammlung gehabt, hat Prof. Fraud purh 


ſehr forgfältige Unterſuchung widerlegt. 
„S. 224.) Strabo lib. XVII p. 810. * 
= (S. 228.) Carl Ritter’ Aften Th. V. S. 560. 


„S. 225) S. die auffallendſten Veiſpiele falscher Orienti- 
rungen von Bergketten bei Griechen und Mömern zus 


zuſammengeſtellk 


in der Einleitung zu meiner Asie centrale I. I. p. XXXVII 
XI. ueber die Ungewifheit der uumeriſchen Fundamente 
von Prolemäus Ortsbeſtimmungen finden fih die befriedigendſten 
ſpeciellen Unterſuchungen in einer Abhandlung von U fer tim rhei 
niſchen Mufenm für Philologie Jahrg. VI. 1838 S. 314 
— 824. 

5 (S. 225.) Veiſpiele von Send: und Sanskritwörtern, die 
uns in der Geographie des Ptolemäus erhalten find, f. in Laffen, 
Diss. de Taprobane insula p. 6, 9 und 17; in Burnouf's 
Comment. sur le Yacna T. I. p. XCIII- CXX und CLXXXI 
—OLXXXV; in meinem Examen crit. de l'hist. de la Géogr. 
T. I. p. 43 — 49. In feltenen Fallen giebt Ptolemäus den Sans: 
kritnamen und defen Bedeutung zugleich, wie für die Infel Java 
als eine Gerfteninfel, TaBadion, $ anal ride visos, Ptol. 
VII, 2 (Wilhelm v. Humboldt über die Kawi-Spradhe 
Bd. I. S. 60-63). Noch heute wird nach Buſchmann in den 
hauptſaͤchlichſten indiſchen Sprachen (dem Hinduſtani, Bengali 
und Nepal, in der mahrattiſchen, guzeratiſchen und eingaleſiſchen 
Sprache) wie im Perſiſchen und Malayiſchen die zweizeilige 
Gerſte, Hordeum distichon, yava, dschav oder dschau, im Oriſſa 
yaa genannt (vergl. die indiſchen Vibelüberſetzungen in der 
Stelle Joh. VI, 9 und 13, und Ainslie, Materia medica of 
Hindoostan, Madras 1813, p. 217). 

GS. 226.) S. mein Examen crit. de P’hist, de la 
Géographie T. II. p. 147—188. 

33 (S. 226.) Strabo lib. XI p. 506. 

© (S. 227.) Menander de legationibus Barbaro- 
rum ad Romanos. et Romanorum ad gentes, e rec. 
Bekkeri et Niebuhr. 1829, p. 300, 619, 623 und 628. 

448,227.) Plutarch de facie in orbe lunge p. 921, 
19 (vergl. mein Examen crit. T. I. p. 145 und 191). Die 
Hppotheſe des Ageſianar, nach welcher die Mondſtecke, in denen 
Plutarch (p. 935, 4) eine eigene Art (vulkaniſcher?) Lichtberge 
zu Dien glaubte, bloß abgeſpiegelte Erdlander und Erdmeere mit 
ihren Iſchmen find, habe ich ſelbſt bei einigen ſehr gebildeten Perz 
fern wiedergefunden. „Was man uns“, fasten fie, „durch Fern⸗ 
rire auf der Mondſſäche zeigt, find zurückgeworfene Bilder uns 
ſeres Landes,” 
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= (5.227) Ptolem. lib. IV e. 9, lib, VII e. 3 und 5. 
Vergl. Letronne im Journal des Savans 1831 p. 476— 480 
und 545535; Humboldt, Examen crit. T. I. p. 144, 161 und 
329, T. II. p. 370—373. 

n (S. 223) Delambre, Hist. de l' Astronomie an- 
cienne T. I. p. LIV, I. II. p. 551. Cheon erwähnt nie der 
Optik des Ptolemäus, ob er gleich zwei volle Jahrhunderte nach 
ihm lebte. 

“ (S. 228.) Oft it es in der Phyſik der Alten ſchwer zu 
entſcheiden, ob ein Nefultat Folge einer hervorgerufenen Er: 
scheinung oder einer zufällig beobachteten ift Wo Ariſtoteles 
(de Coelo IV, 4) von der Schwere der Luft handelt, was freilich 
Ideler zu laugnen ſcheint (Meteorologia veterum Grae- 
corum et Romanorum p. 23), fagt er beftimmt: „ein aufge 
biafener Schlauch iſt ſchwerer als ein leerer“. Der Verſuch muß 
mit verdichteter Luft gemacht worden ſein, falls er wirklich unter⸗ 
nommen wurde. 

S (S. 228.) Ariſtot, de anima II, 7; Bieſe, die Phi⸗ 
loſophie des Ariſtot. Bd. II. S. 147. 

% (S. 228.) Joannis (Philoponi) Grammatici 
in libr. de generat, und Alexandri Aphrodis. in 
Meteorol. Comment. (Venet. 1527) p. 97, b. Vergl. mein 
Examen crit, T. II. p. 306— 312. 

(S. 229) Der numidiſche Metellus ließ 142 Elephanten 
im Eircus tödten. In den Spielen, welche Pompejus gab, ers 
ſchienen 600 Löwen und 406 Panther. Auguft hatte den Volksſeſten 
3500 reißende Thiere geopfert; und ein zärtlicher Gatte klagt, daß 
er den Todestag feiner Gattinn nicht durch ein blutiges Gladia⸗ 
torengefecht zu Verona feiern könne, „weil widrige Winde die in 
Afrika gekauften Panther im Hafen zurückhalten“! (Plin Epist. 
VI, 3%.) 

% (S. 230.) Vergl. oben Anm. 53. Doch hat Appulejus, 
wie Cuvier erinnert (Hist. des Sciences naturelles T, I. 
p- 287), die knochenartigen Haken im zweiten und dritten Ma; 
der Aplyfien (Seehaſen) zuerſt genau beſchrieben. SÉ 

® (S. 233.) »Est enim animorum ingeniorumque naturale 
quoddam quasi pabulum consideratio contemplatioque naturae. 
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Erigimur, elatiores fieri videmur, humana despieimus, cogi- 
tantesque supera atque coelestia haec nostra, ut exigua et mi- 
nima, contemnimus.« Cic. Acad. II, 4. 

(S. 233.) Plin. XXXVI, 13 (ed. Gillig T. V. 1836 p. 
320). Alle früheren Ausgaben endigten bei den Worten Hispaniam, 
quacunque ambitur riari. Der Schluß des Werks iſt 1831 in 
einem Bamberger Coder von Hrn. Ludwig v. Jan (profeſſor zu 
Schweinfurt) entdeckt worden. 

* (©. 234.) Claudian. in secundum consulatum 
Stilichonis v. 150— 155. 

(S. 235.) Kosmos Bo. I. S. 385 und 492, Bd. II. 

(Vergl. auch Wilhelm v. Humboldt über die 
Kawi⸗Sprache Bd. I. S. XXXVI) 

(S. 240.) Wenn Carl Martell, wie man oft geſagt, durch 
ſeinen Sieg bei Tours das mittlere Europa gegen den einbrechen⸗ 
den Islam geſchützt hat, fo kann man nicht mit gleichem Rechte 
behaupten, daß der Rückzug der Mongolen nach der Schlacht bei 
Liegnitz den Buddhismus gehindert habe bis an die Elbe und den 
Rhein vorzudringen. Die Mongolenſchlacht in der Ebene von 
Wahlſtatt bei Liegnitz, in welcher Herzog Heinrich der Fromme 
beldenmüthig fiel, ward am 9 April 1241 geliefert, vier Jahre 
nachdem unter Batis, dem Enkel Dſchingischans, das Kaptſchak 
und Rußland den aſtatkſchen Horden dienſtbar wurden. Die erſte 
Einführung des Buddhismus unter den Mongolen faͤllt aber in 
das Jahr 1247, als fern im Often zu Leang⸗tſcheu, in der hine- 
ſiſchen Provinz Genfi, der krante mongolische Prinz Godan den 
Satya Pandita, einen tüberanifchen Erzprkeſter, zu fidh berief, 
um fih von ihm heilen und bekehren zu lafen (Klaproth 
in einem handſchriftlichen Fragmente über die Verbreitung 
des Buddhismus im oͤſtlichen und nördlichen Aſien). 
Dazu haben die Mongolen ih nie mit der Bekehrung der über- 
wundenen Völker beſchaͤftigt. 

e. 240.) Kosmos Bd. I. S. 308 und ATI. 

" (E, 242) Daher der Contraſt zwischen den tyranniſchen 
Maaßregeln des Motewekkil, zehnten Chalifen aus dem Haufe der 
Abbaſiden, gegen Inden und Chriften (Joſerh von Hammer 
über die Landerverwaltung unter dem Chalifate 1895 


S. 27, 35 und 117) und der milden Toleranz unter weieren 
Herrſchern in Spanien (Conde, Hist. de la dominacion de 
los Arabes en España T. J. 1820 p. 67). Auch i zu erin⸗ 
nern, daß Omar nach der Einnahme von Jeruſalem jeden Ritus 
des chriſtlichen Gottesdienſtes erlaubte und mit dem Patriarchen 
einen den Chriſten günſtigen Vertrag abſchloß (Fundgruben des 
Orients Bd. V. S. 68). 

S. 242.) „Ein ſtarker Zweig der Hebräer war, der Sage 
nach, lange vor Abraham unter dem Namen Jokthan (Qachthan) 
in das ſuͤdliche Arabien hinabgewandert und hatte dort blühende 
Reiche gegründet.“ (Ewald, Geſchichte des Volkes Israel 
Bd. 1. S. 337 und 450.) 

(S. 242.) Der Baum, welcher den arabiſchen, feit der ur: 
älteften Zeit berühmten Weihrauch von Hadhramaut giebt 
(auf der Infel Socotora fehlt derſelbe ganz), tft noch von keinem 
Botaniker, ſelbſt nicht von dem mühſam forſchenden Ehrenberg, 
aufgefunden und beſtimmt worden. In Oſtindien findet ſich ein 
ahnliches Product, vorzüglich in Vundelkhund, mit welchem von 
Bombay aus ein beträchtlicher Handel nach China getrieben wird. 
Dieſer indiſche Weihrauch wird nach Colebroofe (Asiatic 
Researches Vol. IX. p. 377) von einer durch Rorburgh bekannt 
gewordenen Pflanze, Boswellia thurifera oder serrata, aus der 
Familie der Burferaceen von Kunth, gewonnen. Da wegen der 
alteſten Handelsverbindungen zwiſchen den Küſten von Süd⸗Arg⸗ 
bien und des weſtlichen Indiens (Gildemeifter, Scriptorum 
Arabum loci de rebus Indicis p. 35) man in Zweifel ziehen 
konnte, ob der Zifavog des Theophraſtus Wi thus der Römer) 
urſprünglich der arabiſchen Halbinſel zugehört habe, fo it Laf- 
ſen's Bemerkung febr wichtig (Indiſche Alterthumskunde 
Bd. J. S. 286), daß der Weihrauch im Amara⸗Koſchg ſelbſt 
„yawana, javaniſch, d. h. arabiſch, genannt”, demnach als ein 
aus Arabien nach Indien gebrachtes Erzeugniß aufgeführt wird. 
»Turuschka’ Pindaka’ sihlö (drei Benennungen des Weihrauchs) 


yawand«, heißt es im Amara⸗Koſcha (Amarakocha publ. par K 


A. Loiseleur Deslongehamps. P. I. 1839 p. 156). Auch 
Dioscorides unterſcheidet den arabiſchen von dem indiſchen Weih: 
rauch. Carl Ritter in ſeiner vortrefflichen Monographie der 
Weihrauch Arten (Aten Bo. VIT. goth, ©. 356 
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bemerkt ſehr richtig, dieſelbe Pflanzenart (Boswellia thurifera) könne 
wegen der Aehnlichkeit des Klima's wohl ihre Verbreitungsſphare 
von Indien durch das ſüdliche Perfiew nach Arabien ausdehnen. 
Der amerkkaniſche Weihrauch (Olibanum americanum unſerer 
Pharmacopsen) kommt von leicg gujanensis Aubl. und leien ta- 
camahaca, die wir, Bonpland und ich, haufig in den großen Gras⸗ 
ebenen (Llanos) von Calabozo in Südamerika gefunden haben. leiea 
iſt wie Boswellia aus der Familie der Burferaceen. Die Nothtanne 
(Pinus abies Linn.) erzeugt den gemeinen Weihrauch unſerer 
Kirchen. — Die Pflanze, welche die Myrrhe trägt und welche 
Bruce glaubte geſehen zu haben (Ainslie, Materia medica 
of Hindoostan, Madras 1813, b. 29), it bei el⸗Giſan in 
Arabien von Ehrenberg entdeckt und nach den von ihm geſammel⸗ 
ten Exemplaren durch Nees von Eſenbeck unter dem Namen Bal- 
samodendron myrrha beſchrieben worden. Man hielt lange fälſch⸗ 
lich Balsamodendron Kotef Kunth., eine Amyris von Forstal, für 
den Vaum der ächten Myrrhe. 


7 (S. 243.) Wellſte d, Travels in Arabia 1838 Vol. I. 
p. 272 —289, 

* (S. 243.) Somard, Etudes geogr et hist. sur 
l'Arabie 1839 p. 14 und 32. 


S. 243.) Kosmos Bd. II. S. 107. 
S. 244.) Jeſaias 60, 6. 


S. 245.) Ewald, Gerh. des Volkes Israel Bd. I. 
S. 300 und 450; Bu nfen, Aegypten Buch III. S. 10 Und 32. 
Auf uralte Völkerwanderungen gegen Weſten deuten die Sagen von 
perſern und Medern im nördlichen Afrika. Sie find an die viel? 
geſtaltete Mythe von Hercules und dem phönieifchen Melkarth ges 
knuͤpft worden. (Vergl. Salluſt. bellum Jugurth. cap. 18, 
aus puniſchen Schriften des Hiempfal geſchoͤpft; Plin. V, 8.) 
Strabo nennt die Maurufier (Bewohner von Mauretanien) gar 
„mit Hercules gekommene Inder“. 


(S. 248.) Dio d. Sie. lid. II cap. 2 und 3. 


(S. 245.) Ctesiae Cnidii Operum reliquiae 
ed. Baehr: Fragmenta assyriaca p. 421, und Carl Müller in 
Dindorfs Ausgabe des Herodot (Par. 1844) p. 13— 18. 
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s (6. 246.) Gibbon, Hist. of the decline and ran 
‘of the Roman empire Vol. IX. chapt, 50 p. 200 (Leips. 
1829). 

46 (S. 246.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 128. 

s (S. 247.) Jour dan, Recherches critiques sur 
Page des traductions d’Aristote 1819 p. 81 und 87. 

(S. 250.) Ueber die Kenntniſſe, welche die Araber aus der 
Arzneimittellehre der Inder geſchöpft haben, f die wichtigen Unter⸗ 
ſuchungen von Wilſon im Oriental Magazine of Calcutta 
1823 Febr. und März und von Moyle in feinem Essay on 
the Antiquity of Hindoo Medicine 1837 p. 56 — 59, 
61 — 66, 73 und 92. Vergl. ein Verzeichniß pharmaceutiſcher ara⸗ 
biſcher Schriften, die aus dem Judiſchen uͤberſetzt find, in Ainslie 
(Ausgabe von Madras) p. 289. 

® (S. 251.) Gibbon Vol. IX. chapt. 51 p. 392; Heeren, 
Geſch. des Studiums der claſſiſchen Litteratur Bd. I. 
1797 S. 44 und 72; Gacy, Abd⸗Allatif p. 20 Parthev, 
das Alexandriniſche Muſeum 1838 S. 106. 

© (S, 252) Heinrich Ritter, Geſchichte der rifts 
lichen Philoſophie Th. II. 1844 S. 669—676. 

„ (S. 253.) Reinaud in drei neueren Schriften, welche bes 
weiſen, wie viel neben den chineſiſchen Quellen noch aus den araz 
biſchen und perſiſchen zu ſchöpfen ijt; Fragments arabes et 
persans inédits relatifs à l’Inde, antérieurement au 
XIe siècle de l'ère chrétienne, 1845 p. XX— XXXIII; 
Relation des Voyages faits par les Arabes et les Per- 
sans dans l'Inde et à la Chine dans le IX" siècle de 
notre ère, 1845 T. I. p. XLVI; Mémoire geographique 
et historique sur linge d'après les écrivains Arabes, 
Persans et Chinois, antérieurement au milieu da 
onzième siècle de l'ère chrétienne, 1846. p. 6. Die 
zweite Schrift des gelehrten Orientaliften Herrn Reinaud if eine 
neue Bearbeitung der vom Abbe Renaudot fo unvollſtandig 
herausgegebenen Anciennes relations des Indes et de la 
Chine de deux voyageurs Mahométans (1718). Die 
grabiſche Handschrift enthält nur Einen Neiſebericht, den des 
Kaufmanns Solelman, welcher ſich auf dem perſiſchen Meerbufen 
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im Jahr 851 einſchiffte. Dieſem Berichte ift angehängt, was Abu⸗ 
Zeyd⸗Haſſan aus Spraf im Farſiſtan, welcher, nach Indien oder 
China gereift war, von anderen unterrichteten Kaufleuten erfahren 
hatte. 

= (S. 258.) Reinaud et Favé du feu grégeois 1845 
p. 200. 

(S. 254.) Hiert über Marinus Torings und Pto: 
lemäus, die Geographen, im Rheiniſchen Muſeum für 
Philologie 1839 S. 329 — 332; Gildemeiſter de rebus Fu- 
dicis Pars I. 1838 p. 120; Humboldt, Asie centrale T. II. 
p. 191. 

„ (S. 254.) Die Oriental Geography von Ebn: Pau: 
kal, welche Sir William Ouſeley im Jahr 1800 zu London herz 
ausgegeben hat, iſt die des Abu-Ishakſel⸗Iſtachri und, wie 
Frahm erwieſen (Ibn Foslan p. IX, XXII und p. 256 — 263), 
ein halbes Jahrhundert älter als Ebn⸗Haukal. Die Car ten, welche 
das Buch der Klimate vom Jahr 920 begleiten und von deüen 
die Bibliothek zu Gotha eine ſchöne Handſchrift beſitzt, ſind mir 
ſehr nützlich bei meinen Arbeiten über das caſpiſche Meer und den 
Aral⸗See geworden (Asie centrale T. II. p. 192—196). Wir 
befigen vom Iſrachri feit kurzem eine Ausgabe und eine deutſche 
Ueberſetzung (Liber climatum. Ad similitudinem codiris 
Gothani delineandum eur. J. H. Moeller. Goth. 1839. Das 
Buch der Länder. Aus dem Arab. überſ. von A. D. Mordt⸗ 
mann. Hamb. 1815). 

(S. 254.) Vergl. Joaquim José da Costa de Macedo, 
Memoria em que se pretende provar que os Arabes 
não conheceräo as Canarias antes dos Portuguezes 
(Lisboa 1844) p. 86—99. 205—227 mit Humboldt, Examen 
crit, de hist. de la Geographie T. I, p. 137— 141. 

(S. 254.) Leopold von Ledebur über die in den Bal 
tiſchen Ländern gefundenen Zeugniſſe eines Handels: 
Verkehrs mit dem Orient zur Zeit der Arabiſchen 
Weltherrſchaft (1840) S. 8 und 75. 

„ (S. 254.) Die Langenbeſtimmungen, welche Ab ul-Haſ 
fan Ali aus Marokko, Aſtronom des {3ten Jahrhunderts, ſeinem 
“Berke über die acronomiſchen Inftrumente der Araber einverleibt 
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hat, find alle nach dem erften Meridian von Arin ‚gerechnet. 
Herr Sedillot der Sohn richtete zuerſt die Aufmerkſamkeit der 
Geographen auf dieſen Meridian. Es hat derſelbe ebenfalls ein 
Gegenſtand meiner forgfaltigen Unterſuchungen werden müffen, da 
Chriſtoph Columbus, wie immer, von der Imago Mundi 
des Cardinals d' Ailly geleitet, in feinen Phantafien tiber die 
Ungleichartigkeit der Erdgeſtalt in der öftlichen und weſtlichen He: 
mifphäre einer Isla de Arin erwähnt: centro de el hemispherio 
del qual habla Toloméo y quès debaxo Ia linea equinoxial entre 
el Sino Arabico y aquel de Persia. (Vergl. J. J. Sédiltor, 
Traité des Instruments astronomiques des Arabes, 
publ. par L. Am. Sédillot, T. I. 183% p. 312— 318, T. II. 
1835 Préface mit Humboldt, Examen crit. de l’hist. de 
la Géogr. T. II. p. 64 und Asie centrale T. III. p. 593—596, 
wo die Angaben ſtehen, welche ich in der Mappa Mundi des 
Alliacus von 1410, in den Alphonſiniſchen Tafeln von 1483 
und in Madrignano's Kinerarium Portugallensium 
von 1508 aufgefunden habe. Sonderbar ijt es, daß Edriſi nichts 
von Khobbet Arin (Cancadora, eigentlich Kankder) zu wiſſen ſcheint. 
Sedillot der Sohn (Mémoire sur les systèmes géogra- 
phiques des Grecs et des Arabes 1842 p. 20—25) ſetzt 
den Meridian von Arin in die Gruppe der Azoren, während der 
gelehrte Commentator des Abulfeda, Herr Reinaud (Mémoire 
sur Vinde antérieurement au XI“ siècle del’ere chré- 
tienne, d'après les écrivains Arabes et Persans p. 20 
— 24), annimmt, „daß Arin aus Verwechslung mit azyn, ozein 
und Odjein, dem Namen eines alten Culturfiges (nach Bur: 
enouf Udjijavani) in Malva, Oh des Ptolemäus, entſtanden 
iſt. Dies Ozene liege im Meridian von Lanka, und in fpäterer 
Zeit fei Arin für eine Inſel an der Küſte Zanguebar gehalten 
worden, vielleicht "Ersuror des Ptolemäus.“ Vergl. auch Am. Se 
dillot, Mém. sur les Instr. astron, des Arabes 18H p. 75. 
S. 254.) Der Chalif Al⸗Mamun ließ viele koſtbare griez 
chiſche Handſchriften in Conſtantinopel, Armenien, Syrien und 
Seifen und unmittelbar aus dem Griechiſchen 


Arabiſcheß übertragen, ache feiner die arabiſchen Ueberſetzungen 
Dë langs auf ſpriſche Ueberſetzungen gründeten (Jourdain, Re- 
cherches critiques sur Page et sur origine des 
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traductions latines d’Aristote 1819 p. 85, 88 und 226). 
Durch Al-Mamun's Bemühungen wurde daher manches gerettet, 
was ohne die Araber ganz für uns verloren gegangen wäre. Einen 
ahnlichen Dienſt haben, wie Neumann in München zuerſt gezeigt, 
armeniſche Ueberſetzungen geleiſtet. Leider laßt eine Notiz des 
Geſchichtsſchreibers Geuzi aus Bagdad, die der berühmte Geograph 
Leo Africanus in einer Schrift de viris inter Arabes il- 
lustribus uns erhalten hat, vermuthen, daß zu Bagdad ſelbſt 
manche griechiſche Originale, die man für unbrauchbar hielt, ver⸗ 
brannt worden ſind; aber die Stelle bezieht ſich wohl nicht auf 
wichtige ſchon überſetzte Handſchriften. Sie iſt mehrfacher Er⸗ 
klärung fähig, wie Bernhardy (Grundriß der Grieg. 
Litteratur Th. 1. S. 489) gegen Heeren's Geſchichte der 
claſſiſchen Litteratur (Bd 1. S. 135) gezeigt hat. — Die 
„„Sarabiſchen üeberſetzungen haben allerdings oft zu den lateinischen, 
Lier [Herde Ariſtoteles gedient (z. B. fos Buͤcher der Phyfif und fe 
Geſchichte der Thiere), doch ijt der größere und beſſere Theil d 
lateiniſchen Uebertragungen unmittelbar aus dem Griechiſchen ge⸗ 
neet" Biet (Jourdain, Rech. crit, sur lage des traductions 
d' Aristote p. 230 — 236). Dieſe zwiefache Quelle erkennt man 
auch in dem denkwürdigen Briefe angegeben, mit welchem Kaiſer 
Friedrich II von Hohenſtaufen im Jahr 1232 feinen Univerfitäten, 
beſonders der zu Bologna, Ueberſetzungen des Ariftoteles ſandte 
und anempfahl. Dieſer Brief enthält den Ausdruck erhabener Ge⸗ 
ſinnungen; er beweiſt, daß es nicht die Liebe zur Narurgeſchichte 
allein war, welche Friedrich I den Werth der Philoſopheme, » com- 
pilationes varias quae ab Aristotele aliisque philosophis sub 
graecis arabicisque vocabulis antiquitus- editae sunt«, ſchatzen 
lehrte. „Wir haben von früheſter Jugend an der Wiſſenſchaft nadz 
geſtrebt, wenn gleich die Sorgen der Regierung uns von ihr ab⸗ 
gezogen haben; wir verwendeten unſere Zeit mit freudigem Ernſte 
zum Lefen trefflicher Werke, damit die Seele fih aufhelle und 
kräftige durch Erwerbungen, ohne welche das Leben des Menſchen 
\ der Regel und der Freiheit entbehrt- (ut animae clarius vigeat 
n mentum in acquisilione scientiac, sine qua mortalium: vita 
non regitur liberaliter). Libros ip®s tamquam praemilh amici 
* Caesaris, gratulanter accipite, et ipsos antiquis een “a 
Operibus, qui. vocis vestrae ministerio reviviscunt, aggregantes 


in auditorio vestro een (Vergl. Jourdain p. 169— 178 
und Friedrichs von Raume vortreffliche Geſchichte der Ho⸗ 
genfraufen Bo. III. 1341 S. 413.) Die Araber find. vermits 
telnd zwiſchen dem alten und neuen Wiſſen aufgetreten. Ohne fie 
und ihre ueberſetzungsluſt wäre den folgenden Jahrhunderten ein 
großer Theil von dem verloren gegangen was die gr iechiſche Welt 
geſchaſfen oder fih angeeignet hatte. Nach dieſer Anſicht haben 
die hier berührten, scheinbar bloß linguiſtiſchen Verhaltniſſe ein 
allgemeines kosmiſches Jutereſſe. 

» (S. 255.) Von der Ueberſetzung der Ariſtoteliſchen 
Historia animalium durch Michael Scotus und von einer 
ähnlichen Arbeit des Avicenna (Handschrift der Pariſer Biblio- 
thek No. 6493) handeln Jourdain, Traductions d'Aristote 
p. 135— 138, und Schneider, Adnot. ad Aristotelis de 
Animalibus hist. lib. IX cap. 15. E 

w (S. 255.) Ueber Ibn Vaithar f- Sprengel, Geſch. 
der Arzneykunde Th. II. (1823) S. 468 und Royle on the 
Antiquity of Hindoo Medicine b. 28. Eine deutſche Ueber: 
ſetzung des Ibn⸗Baithar beſitzen wir (ſeit 1840) unter dem 
Titel: Große Zuſammenſtellung über die Krafte der 
bekannten einfachen Heil- und Nahrungsmittel. Aus 
dem Arab. überf, von J. v. Sontheimer. 2 Vände. Ka 

(S. 255.) Royle p. 35— 65. Susruta, Sohn des Vis⸗ 
vamitra, wird nach Wilſon für einen Zeitgenoſſen des Rama ausge⸗ 
geben. Von ſeinem Werke haben wir eine Sanskrit⸗Ausgabe (The 
Susruta, or system of medicine, taught by Dhanwan- 
Ed. by Sri 

4836) 
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monstratum, a Susruta di 
Sanskrita.in Latinum sermonem vertit Franc. 
gae 1814. Geng 

3 (&. 256. „Deiudar „(deodar); aus, dem Geſchlechte des 
abhel (juniperus); auch indiſche Tanne, welche eine eigene Milch, 
syr deiudar (ſtüſſigen Terpentin), giebt“; fast Avicenna 


„(S. 250.) Spanische Juden aus Cordovg brachten die Lehren 
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des Avicenna nach Montpellier und trugen am meiſten zur Stif⸗ 
tung dieſer berühmten medieiniſchen Schule bei, die, nach arabiſchen 
Muſtern gebildet, ſchon in das 12te Jahrhundert fallt. (Cuvier, 
Hist. des Sciences naturelles T. I. p. 387.) 4 

GE. 256.) ueber die Gartenanlagen in dem Pallat von 
Rißafah, welchen Abdurrahman Ibn⸗Moawijeh erbaute, ſ. His- 
tory of the Mohammedan Dynasties in Spain, extragted 
from Ahmed Ibn Mohammed Al-Makkari by; Pascual de 
Gayangos Vol, I. 1840 p. 20 211. „En su Huerta plants 
el Rey Abdurrahman ‚una palma que era, entonces (756) unica, 
y de ella procediéron todas Jas que; y 
‚del arbol acrecentaba mas que templaba su melancolia.« (Anz 
genio Conde, Hist. de la dgminacion de los Arabes en 
„España T. I. b. 169.) 

„(S. 257.) Die Bereitung der Salpeterfaure und des Koͤnigs⸗ 
wassers von Diaber (eigentlich Abu Mußah, Dſchafar) iſt über 
500 Jahre älter als Albert der Große und Raymund Lullus, ja 
fut 700 Jahre älter als der Erfurter Mönch Baſilius Valenti 
Doch wurde lange dieſen dreien die Epoche machende Entdes 
jener zerlegenden Caufſchließenden) Säuren zugeſchrieben. 

6 (S. 257.) Ueber die Vorſchrift des Mazes zur Weingährung 
von Amplum und Zucker und zur Deſtillation des Alkohols f- 
Hoefer, Hist. de la Chimie T. I. p. 325. Wenn auch Alexan⸗ 
der von Aphrodiſias (Joannis Philoponi Grammatiei in 
„libr. de generatione et interitu Comm. Venet. 1527 
p. 97) eigentlich nur die Deftilfation des Seewaſſers umſtändlich 
beſchreibt, ſo erinnert er doch ſchon daran, daß auch Wein deſtillirt 
werben könne. Dieſe Behauptung iſt um fo merkwürdiger, als 
Ariſtoteles die irrige Meinung vorträgt, durch natürliche Ver⸗ 
dunſtung ſteige aus dem Wein nur ſüßes Wafer auf (Meteorol. 
U, 3 p. 358 Bekker), wie aus dem Salzwaſſer des Meeres. 

„ (S. 257) Die Chemie der Inder, die d i 
Künſte umfaſſend, heißt rasayana (rasa, Saft, Flüſſiges, auch 
Queafilber, und äyana, Gang) und bilder nach Wilſon die ſiebenke 
Abtheilung des Äyur-Veda, der Wiſſenſchaft des Lebens 
oder der Lebens verlängerung (Royle, Hindoo Medicine 
p. 39—48). Die Inder kennen feit der älteften Zeit (Royle 
p. 181) die Anwendung der Beizen bei der Galico: oder Kattun⸗ 
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Druckerei, einer ägyptiſchen Kunſt, die man bei Plinius lib. XXXV, 
cap. 11 no. 180 auf das deutlichſte beſchrieben findet. Der Name 
„Chemie für Scheidekunſt bezeichnet wörtlich ägyptiſche Kun ft, 
Kunſt des ſchwarzen Landes; denn ſchon Plutarch wußte 
(de Iside et Osir. cap. 33), „daß die Aegypter ihr Land wegen 
der ſchwarzen Erde Xiuta nannten - Die Inſchrift von Roſette 
hat Chmi. Das Wort Chemie, auf Scheidekunſt angewandt, finde 
ich zuerſt in dem Deerete des Diocletian „gegen die alten Serif: 
ten der Aegppter, welche von der Ehemie des Goldes und Site 
Lee, e a g 
Let, Examen crit,de l’hist, de la Geographie et del’Astro- 
/ Ladu nomie nautique T. II. p- 3th. Seid 
ve 257.) Reinaud et Favé du feu grégeoisy'des 
feux de guerre et des origines de la poudre ä Canon, 
in ihrer Histoire de VArtillerie T. 1. 1845 pag. 89—97, 201 
und 211; Piobert, Trail d'Artillerie 1836 p. 95; Bed 
mann, Tequologie S. 342 
„ (S. 258) Laplace, Précis de Vhist, de l’Astro- 
nomie 1821 p. 60 und Am. Sediltot, Mémoire sur les In- 
sirum. astr. des Arabes 1841 p. M. Auch Thoas Young 
(Lectures on Natural Philosophy and the Mecha- 
„nical Arts 1807 Vol. I. p. 191) zweifelt nicht daran, baß Ebu- 
Junis am Ende des zehnten Jahrhunderts das Pendel zur 
Zeitbeſtimmung⸗ angewandt hat; aber die Verbindung des pendels 
mit Raderwerk ſchreibt er ert dem Sanctorius (1612, alfo DI 
Zahre vor Huygens) zu. Bon der überaus tünſtlichen Uhr, die 
unter den Geschenken Ap befand, welche Hara Mardid oder 
: vielmehr der Chalif Abdallah aus Perfien dem Kaiser Earl 
I. dem Großen zwei Jahrhunderte früher (807) nach Aachen 
ſchickte, ſagt Eginhard beſtimmt, daß "fie durch Wafer ber 
wegt wurde (Horologium ex aurichalco arte mechanica miriſice 
compositum, in quo duodecim. horarum' cursus ad clepsidram 
„vertebatur); Einhardi Annales in Wert Monuments 
Germaniae historica, Scriptorum T. J. 1826 p. 195. Vergl. 
H. Mutius de Germanorum origine, gestis etc, Chro- 
in Pistorii Germanicorum scriip- 
1581; Bouquet, Recueil des Histo- 
„ V. p. 333 und 386. Die Stunden 
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wurden angegeben durch das tönende Herabfallen kleiner Kugeln, wie 
durch das Hervortreten von kleinen Reitern aus eben ſo vielen ſich 
öffnenden Thüren. Die Art, wie das Waſſer in ſolchen uhren 
wirkte, mag wohl bei Chaldäern, die „die Zeit wogen“ (durch das 
Gewicht der Flüſſigleit beſtimmten), bei Griechen und Indern in den 
Klepſpdren ſehr verſchieden geweſen fein; denn des Kteſibius hydrau- 
liſches Uhrwerk (unter Ptolemäus Evergetes II), welches das ganze 
Jahr hindurch zu Alexandria die bürgerlichen Stunden angab, 
kommt nach Ideler (Handbuch der Chronologie 1825 Bd. I. 
S. 231) nie unter der gemeinen Benennung wepidpa vor. Nach 
Vitruvs Beſchreibung (lib. IX cap. 4) war es eine wirkliche aſtro⸗ 
nomiſche Uhr, ein horologium ex aqua, eine fehr zuſammengeſetzte 
machina hydraulica, durch gezähnte Räder (versatilis tympani 
denticuli aequales alius alium impellentes) wirkend. Es iſt alfo 
nicht unwahrſcheinlich, daß die Araber, mit dem bekannt, was 
unter der römifhen Weltherrſchaft fih von verbeſſerten mechaniſchen 
Vorrichtungen verbreitet hatte, eine hydrauliſche Uhr mit Räder⸗ 
werk (tympana quae nonnulli rotas appellant, Graeci autem 
mepirpoya, Vitruv. X, 4) zu Stande gebracht haben. Doch 
außert noch Leibnitz (Annales Imperii occidentis Bruns- 
vicenses ed. Perg T. I. 1843 p. 247) feine Verwunderung über 
die Conſtruction der uhr des Harun Al⸗Raſchid. (Abd⸗Al⸗ 
latif, trad. par Silvestre de Sacy p. 578.) — Viel merk 
würdiger iſt aber das Kunſtwerk geweſen, welches der Sultan von 
Aegypten 1232 dem Kaifer Friedrich II ſchickte. Es war ein großes 
Zelt, in dem Sonne und Mond, durch künſtliche Vorrichtungen 
bewegt, auf- und untergingen und in richtigen Zwiſchenräumen 
die Stunden des Tags und der Nacht zeigten. In den Annales 
Godefridi monachi S. Pantaleonis apud Coloniam Agrip- 
pinam heißt es: tentorium, in quo imagines Solis et Lunae arti- 
ficialiter motae cursum suum certis et debilis spaciis peragrant 
et horas diei et noctis infallibiliter indicant (Freheri rerum 
germanicarum scriptores T. I. Argentor. 1717 p. 398). 
Der Mönch Godefridus, oder wer fonft in der vielleicht von meh- 
reren Verfaſſern herrührenden und für das Kloſter St. Pantaleon 
in Cöln eingerichteten Chronik (f. Böhmer, Fontes rerum 
germanicarum Bd. II. 1845 S. XXXIV-XXXVI) diefe Jahre 
behandelt hat, lebte zur Zeit des großen Kaiſers Friedrichs II felbft. 
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Der Kaiſer ließ das Kunſtwerk, deſſen Werth auf 20000 Mark 
angegeben wurde, in Venuſium bei anderen Schatzen bewahren 
(Fried. v. Raumer, Geſch. der Hohenſtaufen Bd. II. S. 430). 
Daß, wie oft behauptet wird, das ganze Zelt ſich wie das Him⸗ 
melsgewoͤlbe bewegt habe, ijt mir febr unwahrſcheinlich. In 
der Chronica Monasterii Hirsaugiensis, die Trithe⸗ 
Mins herausgegeben, ijt die Stelle der Annales Godefridi 
faft nur wiederholt (Joh. Trithemii Opera historica b. II. 
Francof. 1601 p. 180), ohne daß man über die methaniſche Vor- 
richtung belehrt würde. Reinaud ſagt, die Bewegung ſei geweſen 
» par des ressorts enches« (Extraits des Historiens Ara- 
bes relatifs aux guerres des Croisades 1829 p. 433). 

(S. 259.) Ueber die indiſchen Tafeln, welche Al phazar i 
und Alkores mi ins Arabiſche überſetzt haben, ſ. Chasles, Re- 
cherches sur Astronomie indienne in den Comptes 
rendus des séances de l'Acad. des Sciences T. XXIII. 
1846 p. 846—850. Die Subſtitution der Sinus für die Bögen, 
welche man gewöhnlich dem Albategnius im Anfang des zehnten 
Jahrhunderts zuſchreibt, gehort urſprünglich auc) den Indern; 
Sinustafeln finden ſich ſchon in dem Surya-Siddhanta 

(S. 260.) Reingud, Fragments arabes relatifs a 
Inde p. XII — XVII, 96 — 126 und beſonders 135 — 160. 
Albyrunib's eigentlicher Name war Abul-Ryhan. Er war gebürtig 
aus Byrun im Indus Thale, war ein Freund des Avicenna und 
lebte mit ihm in der argbiſchen Akademie, die ſich im Charesm 
gebildet hatte. Sein Aufenthalt in Indien wie die Abfaſſung ſei⸗ 
ner Geſchichte von Indien (Tarikhi-Hind), aus welcher Reinaud 
die merkwürdigsten Bruchſtücke bekannt gemacht, fallen in die 
Jahre 1030 — 1032. 

S. 260.) Sébillot, Matériaux pour servir a 
histoire comparée des sciences mathématiques 
chez les Grecs et les Orientaux I. I. p. 50—89; derſelbe 
in den Comptes rendus de l’Acad. des Sciences T. II. 
1836 p. 202, T. XVII. 1813 p. 163 173, T. XX. 1845 p. 1308. 
Gegen Mei Meinung behauptet Herr Biot, daß die ſchöne Cute 
deckung des Tycho dem Abul⸗Wefa keinesweges gehöre, daß dieſer 
nicht die variation, ſondern nur den zweiten Theil der évection 
gekannt habe; i Journal des Savants 1843 p. 513—532, 


A 


609—626, 719—737; 1845 p. 146 — 166, und Comptes. ren- 
aus T. XX. 1845 p. 1319 —1323. 

is (S. 260.) Laplace, Expos. du Systeme du Monde 
note V p. 407. 

„ (S. 261.) Ueber die Sternwarte von Meragha ſ. De: 
tambre, Histoire d stronomie du moyen àge 
Dier, Mém. sur les Instr. 
arabes 1811 p. 204 —20: „wo der Gnomon mit cirkelrunder 
Oeffnung beſchrieben wird; über das Eigenthümliche des Stern⸗ 
catalogs von DI? Beig ſ. J. J. Sedillof, Traité des In- 
struments astronomiques des Arabes 1834 p. 4. 

(S. 202.) Colebrooke, Algebra with Arithmetic 
and Mensu n, from the Sanscrit of Brahmegupta 
and Bhascara, Lond. 1817; Chasles, Apercu historique 
sur Vorigine, ei Je développement des méthodes en 
Geometrie 1837 p. U6—502; Neffelmann, Verfub 
einer kritiſchen Geſchichte der Algebra Th. J. S. 30—61, 
273 — 276, 302 — 306. 

(S. 262.) Algebra of Mohammed ben Musa, edit- 
ed and translated by E. Rosen, 1831 p. VII, 72 und 196 — 199. 
Auch nach China verbreiteten fich gegen, das Jahr 720 die mathe: 
matiſchen Kenntniſſe der Inder; aber zu einer Zeit, wo ſchon viele 
ber in Canton und in anderen chineſiſchen Städten angeſiedelt 
waren; Reinaud, Relation des Voyages faits par les 
Arabes dans PInge et a la Chine T. I. p. CIX, Lu 
p. 36. 

(S. 202.) Ehasles, Histoire de l’Algebre in den 
Comptes rendus T. XIII. 1841 p. 497— 524, 601 — 626; vergl. 
auch Libri eben daſelbſt p. 559—563. 

(S. 263.) Chasles, Apercu historique des métho- 
des en Geometrie 1837 p. 464—472; derſelbe in den Comp- 
‚tes rendus de l'Acad. des Sciences T. VIII. 1839 p. 78, 
T. IX. 1839 p. 449, T. XVI. 1843 p. 156—173 und 218—246, 
T. XVII. 1843 p. 143—154. 

(S. 263.) Humboldtzüber die bei verſchiedenen 
Völkern üblichen Syſteme von Zahlzeichen und über 
den Urſprung des Stellenwerthes in den indiſchen Zah⸗ 
en, in Crelle's Journal für die reine und angewandte 


welche von meinem verewigten Freunde und Lehrer Silvestre de 
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Mathematik Bd. IV. (1829) S. 205—231; vergl, auch mein 
Examen crit. de l’hist. de la Geographie T. IV. p. 275. 
„In der einfachen Herzählung der verſchiedenen Methoden, welche 
Völker, denen die indiſche Poſitions⸗Arithmetik unbekannt war, 
angewandt haben, um die multipla der Fundamental⸗Gruppen 
auszudrücken, liegt, glaube ich, die Erklärung von der allmaligen 
Eutſtehung des indiſchen Sytems. Wenn man die Zahl 3568 
perpendicular oder horizontal durch Hülfe von Indicatoren 
ausdrückt, welche. den verschiedenen Abtheilungen des Abacus 
entſprechen Calfo M C X 1), fo erkennt man leicht, daß die Grup⸗ 
penzeichen (M, C. ..) weggelaſſen werden koͤnnen. Unſexe 
indiſchen Zahlen ſind aber nichts anderes als jene 
Indicatoren; fie find Multiplicatoren der verſchie⸗ 


denen Gruppen. An dieſe alleinige Bezeichnung durch Indica⸗ 
toren erinnert auch der altzafiatifhe Suanpan (die Rechenma⸗ 


ſchine, welche die Mongolen in Rußland eingeführt haben) mit 
auf einander folgenden Reihen von Schnüren der Tausende, 


Hunderte, Zehner und Einheiten. Dieſe Schnüre würden bei 
4 dem eben angeführten numeriſchen Beifpiele 3, 5, 6 und 8 Kugeln 
darbieten. Im Suanpan iſt kein Gruppenzeichen ſichtbar z die 


Gruppenzeichen ſind die Stellen ſelbſt, und dieſe Stellen (Schnüre) 
werden mit Einheiten (3, 5, 6 und 8), als Multiplicatoren oder 
Indicatoren, angefüllt. Auf beiden Wegen, dem der figura⸗ 
tiven (ſchreibenden) und dem der palpablen (betaſten⸗ 


den) Arithmetit, gelangt man demnach zur Pofttion, 


zum Stellenwerth, zum einfachen Gebrauch von neun 
Zahlen. Iſt die Schnur Leer, fo bleibt die Stelle im Schreiben offen; 
fehlt eine Gruppe (ein Glied der Progreſſion), ſo wird graphiſch 
die Leere durch die Hieroglyphen der Leere (sänya, sifron, tzüphra) 
ausgefüllt. In der Methode des Eutoctus finde ich bei der 
Gruppe der Myriaden die rie Spur des für den Orient fo widz 
tigen Erponential- oder vielmehr Iudications⸗Syſtems unter den 
Griechen. M, MA, M7 bezeichnen 10000, 20000, 30000. Was 
hier bei den Myriaden allein angewandt wird, geht bei den Ehi- 
neſen und den Japaneſen, die ihre Cultur von den Chineſen erſt 
200 Jahre vor unſerer Zeitrechnung erhielten, durch ale multipla 
der Gruppen hindurch. Im Gobar, der arabiſchen Staubſchrift, 
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Gacy in einem Manuſeript aus der Bibliothek der alten Abtei 
St. Germain des Prés entdeckt worden iſt, find die Gruppen⸗ 
zeichen Punkte, alſo Nullen; denn in Indien, Tübet und Perſien 
find Nullen und punkte identify. Man ſchreibt im Gobar 3 
fatt 30; Ar" fatt 400; 6- ſtatt 6000. Die indiſchen Zahlen 
und die Kenntniß des Stellenwerths muß neuer fein als die Tren- 
nung der Inder und der Arier, denn das Zendvolk bediente ſich 
der unbehülflichen Pehlwi-Zahlen. Für eine ſucceſſive Vervoll⸗ 
kommnung der Zahlenbezeichnung in Indien ſcheinen mir beſonders 
die Tamul⸗giffern zu ſprechen, welche durch neun Zeichen der Ein⸗ 
heiten und durch beſondere Gruppenzeichen für 10, 100 und 1000 
alle Werthe mittelſt links zugefügter Multiplicatoren ausdrücken. 
Für eine folche allmälige Vervollkommnung ſprechen auch die fon- 
derbaren ae frëeen! in einem vom Prof. Brandis in der Paz 
riſer Bibliothek gufgefundenen und mir gütigſt zur Bekanntmachung 
mitgetheilten Scholion des Mönches Neophptos. Die neun Ziffern 
des Neophytos ſind, außer der 4, ganz den jetzigen perſiſchen ähn: 
lich; aber diefe neun Einheiten werden 10 fach, 100fad, 1000 fach 
dadurch erhöht, daß man ein oder zwei oder drei Nullzeichen dar⸗ 
über ſchreibt: gleichſam wie 2 für zwanzig, å für vier und 
zwanzig, alſo durch Jurtapoſition; 5 für fünfhundert, 36 für 
dreihundert und ſechs. Denken wir uns ftatt der Null bloß Punkte, 
ſo haben wir die arabiſche Staubſchrift, Gobar. So wie nach 
der oftmaligen Aeußerung meines Bruders, Wilhelms von Hum⸗ 
boldt, das Sanskrit ſehr unbeſtimmt durch die Benennungen 
in diſche und alt⸗indiſche Sprache bezeichnet wird, da es auf 
der indiſchen Halbinſel mehrere ſehr alte, vom Sanskrit gar nicht 
abſtammende Sprachen giebt, ſo iſt auch der Ausdruck: indiſche, 
alt⸗indiſche Sifern im allgemeinen ſehr unbeſtimmt; und eine 
ſolche Unbeſtimmtheit bezieht fih ſowohl auf die Geſtaltung der 
Zahlzeichen als auf den Geiſt der Methoden, der fih ans- 
ſpricht bald durch bloße Beifügung (Jurtapofition), bald durch 
Coefficienten und Indicatoren, bald durch eigentlichen 
Stellenwerth. Selbſt die Eriſtenz eines Nullzeichens ift 
Wie das Scholion des Neophptos beweiſt, in indiſchen Ziffern noch 
kein nothwendiges Bedingniß des einfachen Stellenwerthes. Die 
tamul⸗ſprechenden Suder haben von ihrem Alphabet ſcheinbar ab- 
weichende Zahlzeichen, von denen die 2 und die 8 eine ſchwache 


Aehnlichkeit mit den Devanagari⸗Ziffern von 2 und 5 haben (Rob. 
Anderſon, Rudiments of Tamul grammar 1821 p. 135); 
und doch beweist eine genaue Vergleichung, daß die tamuliſchen 
Ziffern von der alphabetiſchen Tamulſchrift abgeleitet find, Noch 
verſchiedener von den Devanggari⸗Ziffern ſind nach Carey die 
eingaleſiſchen. In dieſen nun und in den tamuliſchen findet man 
keinen Stellenwerth und kein Nullzeichen, ſondern Hieroglyphen 
für die Gruppen von Zehnern, Hunderten und Tauſenden. Die 
Eingaleſen operiren wie die Römer durch Juxtapoſition, die Tas 

è mulen durch Coefficienten. Das wirkliche Nullzeichen als etwas 
fehlendes wendet Ptolemäus ſowohl im Almageſt als in feiner Geo⸗ 
graphie in der abwärts fteigenden Scala für fehlende Grade 
und Minuten an. Das Nullzeichen H demnach im Occident 
weit älter als der Einbruch der Araber.“ (S. meine oben auge⸗ 
führte und in Crelle's mathematiſchem Journale abgedruckte Ab⸗ 
handlung S. 215, 219, 223 und 227.) 

(S. 265.) Wilh. v. Humboldt über die Ka wi⸗ 
Sprache Bd. I. S. CCLXII. Vergl. auch die treffliche Schilde⸗ 
rung der Araber in Herder's Ideen zur Geſch. der Menſch⸗ 
heit Buch XIX, 4 und 5. 

at (S. 267.) Vergl. Humboldt, Examen crit, de l’hist. 
de la Géographie T. I. p. VIII und XIX. 

* (S. 269.) Geſehen wurden Theile von Amerika, aber nicht 
betreten, ſchon 14 Jahre vor Leif Eireksſon, auf der Schifffahrt, 
die Bjarne Herjulfsſon von Grönland gegen Süden im Jahr 986 
unternahm. Dieſer jfah zuerſt das Land in der Inſel Nantucket, 
einen Grad füdlich von Boſton, dann in Zen: Schottland, und zuletzt 
in Neufundland, das fpäter Litla Helluland, nie aber Winland 
genannt wurde. Der Bufen, welcher Neufundland von dem Aus: 
fluß des großen Laurentius⸗Stromes trennt, hieß bei den Nor⸗ 
männern, die auf Island und Grönland angefiedelt waren, Mart 
lands⸗Vuſen. S. Caroli Christiani Rafn Antiquitates Ame- 
ricanae 1845 p. 4, 421, 423 und 463. 

(S. 269.) Gunnbjörn wurde nach den von ihm benannten 
Gunnbjörns⸗Scheeren, die Capitän Graah neuerlichſt wiederent⸗ 
deckt, im Jahre 876 oder 877 verſchlagen; er hat zuerſt die Mie 
von Grönland geſehen, ohne dort zu landen. (Rafn, Antiquil. 
Amer. p. 41, 93 und 304.) 


an Paes 

>. 45 -f — Bag — 
€ 

f 


SC 


* (S. 270.) Kos mos Bd. II. S. 163. 
S. 270.) Dieſe amerikaniſchen Jahres: Temperaturen der 
öſtlichen Küſte unter den Parallelen von 42° 25° und 41° 157 ent: 
ſprechen in Europa den Breiten von Berlin und Paris, alſo Orten, 
die 8° bis 10° nördlicher liegen. Dazu ift auf der Weſtküſte von 
Nordamerika die Abnahme der Jahress Temperatur von niederen 
zu höheren Breiten fo ſchnell, daß in dem Breiten⸗Unterſchiede 
von Boſton und Philadelphia, welcher 2° A: betragt, 1° Breite 
in der Jahres⸗Demperatur eine Warmeabnahme von faſt 2° des 
hunderttheiligen Thermometers hervorbringt, während in dem Syſtem 
der iſothermen Linien von Europa die Abnahme der Jahres- Tem- 
peratur nach meinen Unterſuchungen (Asie centrale T. III. 
p. 227) für denfelben Abſtand kaum einen halben Grad ausmacht. 

(S. 271.) S. Carmen Faeröieum, in quo Vinlandiae 
mentio fit (Nafn, Antiquit. Amer. p. 320 und 332). 

(S. 271.) Der Runenſtein war auf dem höchſten Punkte 
der Inſel Kingiktorſoak geſetzt, „an dem Samstage vor dem 
Siegestage “, d. i. vor dem 21 April, einem heidniſchen Hauptfeſte 
der alten Scandinavier, das bei der Annahme des Chriſtenthums 
in ein christliches Feſt verwandelt wurde; Nafn, Antiquit. 
Amer. p. 347—353. Ueber die Zweifel an den Runenzahlen, 
welche Brynjulſſen, Mohnike und Klaproth geaußert, f- mein 
Examen crit. T. II. p. 97—101; doch halten Brynjulffen und 
Graah nach anderen Kennzeichen das wichtige Monument der Wo- 
man's Islands (wie die zu Igalikko und Egegeit, Br. 90 517 und 
60° 0% gefundenen Runenſchriften und die Ruinen von Gebäuden 
bei Upernavick, Br. 72° 50% beſtimmt für dem TERM 12ten 
Jahrhundert angehörig. 

(S. 271.) Rafn, Antiquitk Amer. p. 20, 27% und 
415 als (Wilhelmi über Island, Hvitramannaland, 
Grönland und Vinland-S. 117—121). — Nach einer ſehr alten 
Saga wurde auch 1194 die noͤrdlichſte Oſtküſte von Grönland unter 
der Benennung Svalbard in einer Gegend beſucht, die dem Sco⸗ 
resby⸗Lande entfpricht: nahe dem Punkte, wo mein Freund der 

„ damalige Capitan Sabine ſeine Pendel⸗Beobachtungen gemacht und 
TIWI wo ffein ſehr unfreundliches Vorgebirge beſitze; Rafn, Anti- 
quit Amer. p. 303 und Aperçu de (ancienne Géogra~ 

phie des régions aretiques de VAM Griqle 4817 p. 6. 
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* (S. 272.) Wilhelmi a. a. O. S. 226; Rafn, Antiquit, 
Amer. p. 264 und 453. Die Niederlafungen auf der Weſtküſte von 
Grönland, welche fih bis zur Mitte des taten Jahrhunderts eines 
febr blühenden Zuſtandes erfreuten, fanden allmalig ihten Unter: = 
gang durch die verderbliche Einwirkung von Handelsmonopolen; 
durch die Einfälle der Esguimaur (Skralinger); durch den ſchwarzen 
Tod, welcher nach Hecker beſonders wahrend der Jahre 1347 bis 
1351 den Norden entvölkerte; auch durch den Anfall einer find- z 
lichen Flotte, deren Ausgangspunkt unbekannt geblieben iſt. H 
tiges Tages glaubt man nicht mehr an die meteorologiſche Mythe von 
einer ploͤtzlichen Veränderung des Klima's, von der Bildung eines 
Eisdammes, welcher die gaͤnzliche Trennung der in Grömand an- . 
geſiedelten Colonien von ihrem Mutterlande foll zur Folge gehabt [Ereim 
haben. Da diefe Colonien fih nur in der gemäßigten Gegend der 
Weſtküſte von Grönland befunden haben, fo kann ein Biſchof von 
Skatholt nicht im Jahr 1540 auf der Oſtküſte jenſeits der Eis⸗ 
mauer „Schäfer geſehen haben, welche ihre Heerden weideten“. 
Die Anhäufung der Eismaſſen an der Island gegenüberliegenden 
oͤſtlichen Küſte hängt von der Geſtaltung des Landes, der Nachbar⸗ 
ſchaft einer der Richtung der Küſte parallelen, mit Gletſchern vers 
ſehenen Bergkette und der Richtung des Meeresſtromes ab. Diefer. 
Zuſtand der Dinge ſchreibt ſich nicht von dem Sait fje des 14ten n Sabie 
hunderts ober bent ee des 15ten ger: — y 
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noch 1448 einen grönländiſchen Biſchof ernannt. 
% (S. 272.) Hauptquellen find die geſchichtlichen Erzählungen 
von Erik dem Rothen, Thorfinn Karlsefne und Snorre Thor⸗ 
braudsſon: wahrſcheinlich in Grönland ſelbſt und ſchon im 12ten Jahr⸗ 
hundert niedergeſchrieben, zum Theil von Abkömmlingen in Win⸗ 
land geborener Anfiedler; Rafn, Antiquit. Amer. p. VII, XIV 
und XVI. Die Sorgfalt, mit welcher die Geſchlechtstafeln gehalten 
find, war fo groß, daß man die des Thorfinn Karlsefne, defen 
Sohn Snorre Thorbrandsſon in Amerika geboren war, von "1007 
bis zu 1811 herabgeführt hat. 

S. 273.) Hvitramannaland, das Land der weißen 
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Mariner. Vergl. die Urkunden in Rafa; Antiquit. Amer, 
p. 203 — 206, 211, At — 451 und Wilhelmi über Island“ 
Hvitramannaland u. ſ. w. S. 75— 81. 

(S. 274.) Letronne, K cherches géogr. ev crit, sur 
le livre de Mensura Orbis Terrae, composé en Irlande 
par Dicuil 181% p. 129 — 146. Vergl. mein Examen crit. de 
Phist, de la Geogr. T. II. p. 87-94. 

(S. Na.) Was ſchon feit Ralegh's Zeiten über rein celtiſch 
ſprechende Eingeborene von Virginien gefabelt worden iſt, wie man 
dort den galiſchen Gruß hao, hui, inch zu hören geglaubt; wie 
Owen Chapelain 1669 ſich aus den Handen der Tuscarorgs, welche 
ihn ſcalpiren wollten, rettete, „weil er fie in feiner galiſchen Mut 
terſprache anredeke“: habe ich in einer Beilage zu dem neunten 
Buche meiner Reiſe zufammengetragen (Relation historique 
T. II. 1825 p. 189). Dieſe Tuscaroren in Nord-Carolina find 
aber, wie man jetzt beſtimmt nach Sprachunterſuchungen weiß, 
ein Jrogueſen⸗Stamm; [Albert Gallatin on Indian tribes. 
in der Archaeologia Americana Vol. II. (1836) p. 23 und 
57. Eine beträchtliche Sammlung von Tuscarora: Wörtern giebt 
dg Gatlin, einer der vortrefflichſten Sittenbeobachter, welche je unter 

den amerikanischen Eingeborenen gelebt. Er ift aber doch geneigt 
— weißliche, oft blauäugige Nation der Tuscaroren für ein Miſch⸗ 
TE amerikaniſchen Ureinwohnern zu halten. 
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ng von Tusearora- Wörtern 
pracharbeiten meines Bruders auf der königl. Bibliothek zu 
erlin. »Comme la structure des idiomes américains: paratt sin- 
iigvement bizarre aux differens peuples qui parlent Jes langues 
odernes de Europe occidentale et se laissent favilement trom- 
er par de fortuites analogies de quelques sons, Tes théologiens 
at ern généralement y voir de hébreu; les colons espagnols: 
du basque, les colons anglais ou frangais du gallois, de Piri 
landais ou du bas⸗breton. — = — Pai rencontré un jours 
sur les côtes du Pérou, un officier de la marine espagnole et 
un baleinier anglais, dont Pun pretendait avoir entendu parler 
basque 3 Tahiti, et Pautre 'gale-irlandais aux iles Sandwich.« 


Humboldt, Voyage aux Regions ¢quinoxiales, Relat, 
hist. T. III. 1825 p. 160. Wenn aber auch bisher kein Zuſam⸗ 
menhang der Sprachen erwieſen worden iſt, ſo will ich doch auf 
feine Weiſe in Abrede ftellen, daß die Basken und die Völker cel- 
tiſchen Urſprungs von Irland und Wales, die früh an den ent⸗ 
legenſten Küften mit Fiſchfang beſchäftigt waren, im nördlichen 
Theile des atlautiſchen Meeres beftändige Nebenbuhler der Scan: 
dinavier geweſen, ja daß auf den Färzer⸗Inſeln und Island die 
Irländer den Scandinaviern zuvorgekommen ſind. Es iſt ſehr zu 
wünſchen, daß in unſeren Tagen, wo eine geſunde Kritik zwar 
ſtrenge geübt wird, aber keinen verſchmähenden Charakter annimmt, 
die alten Unterſuchungen von Powel und Richard Haklupt (or: 
ages and Navigations Vol. III. p. 4) in England und Irland 
ſelbſt wieder aufgenommen werden mögen. Iſt es gegründet, daß 
Madoc's Irrfahrt 15 Jahre vor der Entdeckung durch Columbus 
in dem Gedichte des wälſchen Sängers Mereditho verherrlicht 
wurde? Ich theile nicht den wegwerfenden Sinn, mit welchem nur 
zu oft Volksüberlieferungen verdunkelt werden; ich lebe vielmehr 
der feſten Ueberzeugung, daß mit mehr Emſigkeit und mehr Ausdauer 
viele der geſchichtlichen Probleme, welche ſich auf die Seefahrten im 
früheſten Mittelalter, auf die auffallende Uebereinſtimmung in 
religidſen Ueberlieferungen, Zeiteintheilung und Werken der Kunſt 
in Amerika und dem örtlichen Asien, auf die Wanderungen der 
mexicaniſchen Volker, auf jene alten Mittelpunkte aufdaͤmmernder 
Civiliſation in Aztlau, Quivira und der oberen Luiſiana, fo wie 
in den Hochebenen von Cundinamarca und Peru beziehen, eines 
Tages durch Entdeckungen von Thatſachen werden aufgehellt wer⸗ 
den, die uns bisher gänzlich unbekannt geblieben ſind. S. mein 
Examen crit. de I'ist, de la Géogr. du Nouveau Gon- 
tinent T. UI. p. 142—149. 

(S. 276.) Während diefer umſtand des mangelnden Eiſes 
im Februar 1477 als ein Beweis angeführt wurde, daß die Suet 
Thole des Columbus nicht Island fein tonne, hat Finn Magnuſen 
aus alten Urkunden aufgefunden, daß bis zum März 1477 das 
nördliche Island feinen Schnee hatte und daß im Februar befielben 
Jahres die ſuͤdliche Küſte frei von Eis war; Examen crit. T. I. 
p. 105, T. V. p. 213. Sehr merkwürdig iſt, daß Columbus in 
demſelben Tratado de las eingo-zonas habitables einer 
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füdlicheren Infel Frislanda erwähnt: ein Name, der in den, meiſt für 
ſabelhaft gehaltenen Reiſen der Gebrüder Sent (1388 — 1404) eine 
große Rolle ſpielt, aber auf den Garten von Andrea Bianco (1436) 
wie auf der des Fra Mauro (1457—1470) fehlt. (Vergl. Examen 
crit. T. II. p. 114—126.) Columbus kann die Reifen der Fra- 
telli Zeni nicht gekannt haben, da fie der veuetianiſchen Familie 
ſetyſt bis zum Jahre 1558 unbekannt blieben, in welchem Marco⸗ 
lini, 52 Jahre nach dem Tode des großen Admirals, ſie zuerſt 
herausgab. Woher kommt des Admirals Bekanntſchaft mit dem 
Namen Frislanda? 

a (S. 277.) S. die Beweiſe, die ich aus ſicheren Documenten 
geſammelt habe, für Columbus im Examen crit. T. IV. p. 233, 
250 und 261, fiir Wefpueri T. V. p. 182 — 185. Columbus war 
dergeſtalt mit der Idee erfüllt, daß Cuba Theil des Continents 
von Aſien, ja das ſüdliche Khatat (die Provinz Mango) ſei, daß 
er am 12 Junius 1494 die ganze Mannſchaft ſeines Geſchwaders 
(etwa BO Matroſen) ſchwöͤren ließ, „fie feien davon überzeugt, man 
könne von Cuba nach Spanien zu Lande gehen (que esta tierra de 
Cuba fuese la tierra firme al comienzo de las Indias y fin å 
quien en estas partes quisiere venir de España por tierra)“; 
wer von denen, „welche es jet beſchwören, einſt das Gegentheil zu 
behaupten wagte, würde den Meineid mit 100 Hieben und dem 
Aus reißen der Zunge zu büßen haben.“ (S. Informacion del 
escribano publico Fernando Perez de Luna in Navar⸗ 
rete, Viages y descubrimientos de los Españoles T. II. 
p. 143—149.) Als Columbus auf der erſten Erpedition fih der 
Inſel Cuba nähert, glaubt er fih gegenüber den chineſiſchen Han⸗ 
delsplaßen Zaktun und Quinſap (y es cierto, dice el Almirante, 
questa es la tierra firme y que estoy, dice él, ante Zaylo y 
Guinsay). „Er will die Briefe der eatholiſchen Monarchen an den 
großen Mongolen⸗Chan (Gran Can) in Khatai abgeben, und wenn 
er ſo den ihm gegebenen Auftrag erfüllt, ſogleich nach Spanien 
(aber zur See) zurückkehren. Später fendet er einen getauften 
Suden, Luis de Torres, ans Lund, weil dieser Hekraicch, Chale 
daiſch und etwas Arabiſch verſteht“, was in den aſiatiſchen Hau 
delsſtadten gebräuchliche Sprachen find. (S. das Reisejournal des 
Columbus von 1492 in Navarrete, Viages y descubrim. 

T. I. p. 37, 44 und 460 Noch 1533 behauptet der Aſttonom 
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Schoner, daß die ganze ſogenannte Neue Welt ein Theil von 
Aſien (superioris Indiae) ijt und daß die von Cortes eroberte 
Stadt Merico (Te miſtitan) nichts anderes fei als die chineſiſche, 
von Marco Polo fo übermäßig gerühmte Handelsstadt Quinfay. 
(S. Joannis Schoneri Carlostadii Opusculum geographi- 
cum, Norimb. 1533, Pars II. cap. 1—20.) 

36 (S. 278.) Da Asia de Jodo de Barros e de Diogo de 
Couto Dec. I. div, III cap. 11 (Parte J. Lisboa 1778 
p. 250). 

¥ (S. 280.) Jourdain, Rech. crit. sur les traductions 
d'Aristote p. 230, 234 und 421 — 423; Letronne, des opi- 
nions cosmographiques des Pères de (Elise, rappro- 
chées des doctrines philosophiques de la Grèce, in der 
Revue des deux Mondes 1834 T. J. p. 632. 

(S. 281.) Friedrich von Raumer über die Philofophie 
des dreizehnten Jahrhunderts, in ſeinem Hiſt. Taſchen⸗ 
buche 1840 S. 468. Ueber die Neigung zum Platonismus im 
Mittelalter und den Kampf der Schulen f. Heinrich Ritter, 
Geſch. der chriſtl. Philoſophie Th. II. S. 159, Th. III. 
S. 131—160 und 381—417. 

(S. 282.) Coufin, Cours de hist. de la Philo- 
sophie T. I. 1829 p. 360 und 389 — 436; Fragmens de Phi- 
losophie Cartesienne p. 8—12 und 403. Vergl. auch die 
neue geiſtreiche Schrift von Ehriſtian Bartholmeß: Jordano 
Bruno 1847 T. I. p. 308, T. II. p. 409 — 416. 

© (S. 283.) Jourdain sur les trad. d'Aristote p. 236; 
Michael Sachs, die religiöfe Poeſie der Juden in Spa 
nien 1815 S. 180 — 200. 

(S. 284.) Das größere Verdienſt in Bearbeitung der Thier⸗ 
geſchichte gehört dem Kaiſer Friedrich II. Man verdankt ihm wich⸗ 
tige eigene Beobachtungen über die innere Structur der Vögel. (©. 
Schneider in Reliqua librorum Friderici ll. imperatoris 
de arte venandi cum avibus T. J. 1788 in der Vorrede.) 

Auch Cuvier nennt den Hohenſtaufen den „erſten ſelbſtarbeitenden 
Sie des fholaftifehen Mittelalters“. — Ueber Alberts des 
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der Jahreszeiten f. defen, Liber cosmographicus de natura 
Jocorum, Argent. 1515, fol. 14,b und 23,a (Examen erit, 
J. I. p. 54—58). Bei eigenen Beobachtungen zeigt ſich aber doch 
leider in Albertus Magnus oft die Unfritif feines Zeitalters. Er 
glaubt zu wiſſen, daß „ſich Roggen auf gutem Boden in Weizen 
verwandelt daß aus einem abgehelzten Vuchenwalde durch Faulniß 
ein Birkenwald entſteht; daß aus Eichenzweigen, die man in die 
Erde fedt, Weinreben entſtehen.“ (Vergl. auch Ernſt Mever über 
die Botanik des 13ten Jahrhunderts in der Linnaea Bd. X. 
1836 S. 719.) 

a (S. 285.) So viele Stellen des Opus majus ſprechen für 
die Achtung, welche Roger Bacon dem griechischen Alterthum zollte, 
daß man, wie ſchon Jourdain (p. 420) bemerkt hat, den in einem 
Briefe an den Pabſt Elemens IV geäußerten Wunſch, „die Vücher 
des Ariſtoteles zu verbrennen, um die Verbreitung der Irrthümer 
unter den Schülern zu verhindern“, nur auf die ſchlechten latei⸗ 
niſchen Ueberſetzungen aus dem Arabiſchen deuten kaun. 

S. 285.) Scientia experimentalis a vulgo studentium 
penitus ignorala; duo tamen sunt modi cognoscendi, scilicet 
per argumentum et experientiam (ber ideelle Weg und der des 
Experiments). Sine experientia nihil sufficienter sciri potest 
Argumentum concludit, sed non certificat, neque removet du- 
bitationem, ul quiescat animus in intuitu veritatis, nisi eam 
inveniat via experientiae. (Opus majus Pars VI cap. 1.) Ach 
babe alle Stellen, die fih auf die phpſiſchen Kenntniſſe und Erfin⸗ 
dungsvorſchläge des Roger Bacon beziehen, zuſammengetragen im 
Examen crit. de Vhist. de la Géogr. T. II. p. 295 — 299. 

Vergl. auch Whewell, the Philosophy of the inductive 
Sciences Vol. II. p. 323 — 337. 

S. 285) S. Kosmos Bd. Il. S. 228, Ich finde die Optik des 
Ptolemäus citirt im Opus majus (ed. Jebb, Lond. 1733) p. 79, 288 
und 40, Daß die aus Alhazen gefchönfte Kenntnif von der vergeöft 
den Kraft von Singelfeamenten den Bacon wirklich veranlaßt habe 
len (Xugengläfer) zu conferuiven, wird mit Mecht geläugner C 
Geſchichte der Optik Th. I. S. 92— 90); die Erfindung jet 
ſchon 1299 befannt gewefen fein oder dem Florentiner Galino 
degli Armati gehören, welder 1317 in der Kirche Santa Maria Diag: 
gioce zu Florenz begraben wurde Wenn Roger Bacon, der das 
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Opus majus 1267 vollendete, von Inſtrumenten ſpricht, durch weiche 
kleine Vuchſtaben groß erſcheinen, utiles senibus habentibus ‘oculos 
debiles, fo beweifen feine Worte felbit und die thatſachlich irrigen 
Betrachtungen, die er hinzufügt, daß er nicht ſelbſt ausgeführt haben 
kann, was ihm als etwas mögliches dunkel vor der Seele ſchwebte. 

(S. 286.) S. mein Examen crit. T. I. p. 61, 64—70, 

96 — 108; T. II. p. 349 "ll existe aussi de Pierre d'Ailly, que 
Don Fernando Colon nomme toujours Pedro de Helico, cing 
mémoires de Concordantia astronomiae cum theologia. 
Is rappellent quelques essais très-nìodernes de Géologie hé- 
braïsante publiés 400 ans après le Cardinal.« 

4G, 287.) Vergl. den Brief von Columbus (Navarrete 
Viages y descubr. L. J. p. 244) mit der Imago Mundi bes 
Cardinal d'Ailly cap. 8 und Roger Bacon's Opus majus p. 183. 

(S. 289.) Heeren, Geld, der clafſiſchen Litteratur 
Bd. 1. S. 284 — 290. 

(S. 289.) Klaproth, Mémoires relatifs à Asie 
T. III. p. 113. 

(S. 289.) Die ſlorentiner Ausgabe des Homer von 14885 
aber das erſte gedruckte griechiſche Buch war die Grammatik des 
Conſtantin Lascaris von 1476. 

3 (S. 289.) Villemain, Mélanges historiques et lit- 
téraires T. II. p. 135. 

(S. 289.) Das Reſultat der unterſuchungen des Biblio: 
thekars Ludwig Wadler zu Breslau (ß. defen Geſchichte der 
Litteratur 1833 Th. I. S. 12-23), Der Druck ohne beweg⸗ 
liche Lettern geht auch in Ching nicht über den Anfang des zehnten 
Jahrhunderts unſerer Zeitrechnung hinauf, Die 4 erſten Bücher 
des Confuclus wurden nach Klaproth in der Provinz Szütſchuen 
zwischen 890 und 025 gedruckt, und die Betehretbung der telle 
Manipulakion der chineſiſchen Druckerei hatter die Abendlander 
fon 1310 in Raſchid⸗eddin's perſiſcher Geſchichte der Herrſcher 
von Khatai leſen können. Nach dem neueſten Reſultate der wichtigen 
Forſchungen von Stanislas Julien hatte aber in China ſelbſt ein 

Ciſenſchmidt zwiſchen den Jahren 1041 und 1048, alſo fast 400 
Jahre vor Guttenberg, bewegliche Typen von gebranntem Thone 
angewandt. Das iſt die Erfindung fing, die aber ohne 
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s (S. 290.) S. die Beweiſe in meinem Examen crit. 
T. II. p. 316 — 320. Joſafat Barbaro (1436) und Ghislin von 
Busbeck (1555) fanden noch zwiſchen Tana (Aſow), Caffa und dem 
Erdil (der Wolga) Alanen und deutſch redende gothiſche Stämme 
(Ramufio, delle Navigationi et Viaggi Vol. II. p. 92,b 
und 98,a). Roger Bacon nennt Rubruguis immer nur frater 
Willielmus, quem dominus Rex Franciae misit ad Tartaros. 

5 (©. 290.) Das große und herrliche Werk des Marco Polo 
(Il Milione di Messer Marco Polo), wie wir es in der 
correcten Ausgabe des Grafen Baldelli beſitzen, wird faͤlſchlich eine 
Reife genannt; es it größtentheils ein beſchreibendes, man 
möchte fagen ſtatiſtiſches Werk, in welchem ſchwer zu unterſcheiden 
iſt, was der Reiſende ſelbſt geſehen, was er von Anderen erfahren 
eder aus topographiſchen Veſchreibungen, an denen die chineſiſche 
Litteratur ſo reich iſt und die ihm durch ſeinen perſiſchen Dolmet⸗ 
ſcher zugänglich werden konnten, geſchöͤpft habe. Die auffallende 
Aehnlichkeit des Reiſeberichts von Hiuan⸗thſang, dem buddhiſtiſchen 
Pilger des ſiebenten Jahrhunderts, mit dem, was Marco Polo 
von dem Pamir⸗Hochlande 1277 erfahren, hatte früh meine ganze 
Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt. Der der aſiatiſchen Sprachkunde 
leider fo früh entzogene Jacquet, der ſich, wie Klaproth und ich, 
lange mit dem venetianiſchen Reiſenden befchäftigt hatte, ſchrieb 
mir kurz vor feinem Tode: Je suis frappé comme Vous de la 
forme de rédaction littéraire du Milione. Le fond appartient 
sans doule a observation directe et personnelle du voyageur, 
mais il a probablement employé des documents qui lui ont été 
communiqués soit officiellement, soit en particulier, Bien des 
choses paraissent avoir été empruntées à des livres chinois et 
mongols, bien que ces influences sur la composition du Milione 
soient difficiles A reconnaitre dans les traductions successives 
sur lesquelles Polo aura fondé ses extraits, Eben fo ſehr als die 
neueren Reiſenden ſich nur zu gern mit ihrer perfon beſchaftigen, 
iſt dagegen Marco Polo bemüht ſeine eigenen Beobachtungen mit 
den ihm mitgetheilten officiellen Angaben, deren er, als Gouver⸗ 
neur der Stadt Yangui, viele haben konnte, zu vermengen. (S. 
meine Asie centrale T. II. p. 395.) Die compilirende Methode 
des berühmten Reiſenden macht auch begreiflich, daß er im Ge⸗ 
fängniß in Genug 1295 wie im Angeſicht vorliegender Documente 


feinem mitgefangenen Freunde Meſſer Ruſtigielo aus Piſa fein 
Buch dietiren konnte. Berg. Marsden, Travels of Marca 
Polo p. XXXIII.) 

„ (S. 2910 Purchas, Pilgrimes Part III. chapt. 23 und 
56 (p: 20 und 36). 

85 (S. 291.) Navarrete, Coleccion de los Viages y 
Descubrimientos que hieieron por mar los Españoles 
T. I. p. 261; Waſhington Irving, History of the life and 
yoyages of Christopher Columbus 1828 Vol. IV. p. 297. 

„ (S. 292.) Examen crit, de Phist. de la Géogr. T. I. 
p. 63 und 215, T. II. p. 350; Marsden, Travels of Marco Polo 
b. L VII, LXX und LXXV. Wahrend des Lebens des Columbus er⸗ 
ſchien gedruckt die erſte dentſche Nürnberger Ueberſetzung von 1477 
(das puch des edeln Ritters ui landtfarers Mardo Polo), 
die erſte lateiniſche Ueberſetzung von 1490, die erſten italian i⸗ 
ſchen und portugteſtſchen ueberſetzungen von 1496 und 1502. 

(S. 293.) Barros Dec. T. liv. UL cap. 4 p- 190 fagt 

ausdrücklich, daß: »Bartholomeu Diaz, e os de sun companhia 
per causa dos perigos, © tormentas, que em a dobrar delle 
passäram, lhe puzeram nome Tormentoso.« Das Verdienſt der 
erſten Umſchiffung gehört alfo nicht dem Basco de Gama, wie 
man gewöhnlich angiebt. Diaz war am Vorgebirge im Mai 1487, 
alſo faſt zu derſelben Zeit als pedro de Covilham und Alonſo de 
Pappa von Barcelona aus ihre Erpedition antraten. Schon im 
December 1487 brachte Diaz ſelbſt die Nachricht ſeiner wichtigen 
Entdeckung nach Portugal. 

„ (©. 293.) Das Panifphärinm des Sanuto, der fih feibit 
»Marinus Sanulo dictus Torxellus de Veneciis» nennt, gehört zu 
dem Werke Secreta fidelium Crucis. „Marinus prècha adroi- 
tement une croisade; dans Pintéret du commerce, voulant détruire 
la prospérité de l'Égypte ct diriger toutes les marchandises de 
binde par Bagdad, Bassora. et Tauris (Tebriz) 3 Kaffa, Tana 
(Azow), et dux cötes asiatiques de la Méditerranée. Contem- 
porain et compatriote de Polo, dont il n'a pas connu le Milione, 

nutos’léve à de grandes vues de politique commerciale- 
Pestle l n „ moins Vincréd dun abbé 
p. 231 und 


333—348.) Das Vorgebirge der guten Hoffnung heißt Capo di Diab 
auf der Carte des Fra Mauro, welche zwiſchen 1457 und 1459 zuſam⸗ 
mengetragen wurde; . die gelehrte Schrift des Cardinals Surla: 
II Mappamondo di Fra Mauro Camaldolese 1806 § 54. 

» (S. 294.) Avron oder avr (aur) ift ein ſeltneres Wort für 
Nord ſtatt des gewöhnlichen schemal; das arabiſche zohron oder 
zobr, von welchem Klaproth irrthümlich das ſpaniſche sur und 
portugieſiſche sul (das mit unferm Sud ohne Zweifel ein acht 
germaniſches Wort if) abzuleiten ſucht, paßt nicht eigentlich zu der 
Benennung der Weltgegend: es bedeutet nur die Zeit des hohen 
Mittages; Süden heißt dschenüb. Ueber die frühe Kenntniß der 
Ghinefen von der Südweiſung der Magnetnadel ſ. Klaproth's 
wichtige Unteriudungen in der Lettre à M.A. de Humboldt, 
sur invention de la Boussole 1834 p. 41, 45, 50, 66, 79 und 
90, und die {chon 1805 erschienene Schrift von Azu ni aus Nizza, 
Dissertation sur origine de la Boussole p. 35 und 
65—68. Navarrete in feinem Discurso historico sobre 
los progresos del Arte de Navegar en España 1802 p. 28 
erinnert an eine merkwürdige Stelle in den ſpaniſchen Leyes de 
las Partidas (II, tit. IX ley 28) aus der Mitte des 18 ten Jahr- 
hunderts: „die Nadel, welche den Schiffer in der finfteren Nacht 
leitet und ihm bei gutem wie bei böſem Wetter zeigt, wohin er 
ſich richten fol, ift die Vermittlerin (medianera) zwischen dem 
Magnetſteine (la piedra) und dem Nordſterne ....“ S. die Stelle 
in: Las siete Partidas del sabio Rey Don Alonso el IX 
(nach gewöhnlicher Zählung el X), Madrid 1829 T. I. p. 473. 

a (S. 295.) Jordano Bruno par Christian Barthol- 
mess 1847 T. II. p. 181—187. 

s (S. 295.) »Tenian los mareantes instrumento, carta, 
compasyaguja.« Salazar, Discurso sobre los progresos 
de la Hydrografia en España 1809 p. 7. 

(S. 295.) Kosmos Bd. II. S. 203. ; 

“ (©. 296) ueber Euſa (Nicolaus von Cuf, eigentlich von 
Cues an der Mofel) f. oben Kosmos Bd. II. S. 140 und Ele: 
mens Abhandlung über Giordano Bruno und Nicolaus 
de Eufa S. 97, wo ein wichtiges, erſt vor drei Jahren aufgefun⸗ 
denes Bruchſtück von Euſc's eigener Hand, eine dreifache Bewe⸗ 

gung der Erde betreffend, mitgetheilt wird. (Vergl. auch Chasles, 


"tiger Unterfuchungen habe machen müſſen. 2 
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Aperçu sur l'origine des méthodes en Geometrie 1837 
b. 529.) S > 
u (S. 296.) Navarrete, Disertacion histórica sobre 
la parte que tuviéron los Espatioles en las guerras de 
Ultramar ó de las Cruzadas 1816 p. 100 und Examen crit. 
T. I. p. 274— 277. Dem Lehrer des Regiomontanus, Georg von 
Peuerbach, wird eine wichtige Verbeſſerung der Beobachtung durch 
den Gebrauch des Bleiloths zugeſchrieben. Letzteres wurde aber 
längſt von den Arabern angewandt, wie die im 13ten Jahrhundert 
abgefaßte Beſchreibung der aſtronomiſchen Inſtrumente von Abul- 
Hafan Ali lehrt; Sedillot, Traité des instruments astro- 
nomiques des Arabes 1835 p. 379, 1841 p. 203. 
© (S. 296.) Es ijt in allen Schriften über die Schifffahrts⸗ 
kunde, die ich unterſucht, die irrige Meinung verbreitet, als fet 
das Log zur Meſſung des zurückgelegten Weges nicht früher an= 
gewandt worden als feit dem Ende des gten oder im Anfang des 
1Tten Jahrhunderts. In der Encyclopaedia britannica (7th 
edit. von 1842) Vol. XIII. p. 416 heißt es noch: »the author of 
the device for measuring the ship's way is not known and 
no mention of it oceurs till the year 1607 in an East India 
voyage published by Purchas.« Dieſes Jahr ift auch in allen 
früheren und ſpateren Wörterbüchern (Gehler Bd. VI. 1831 S. 450) 
als außerſte Grenze angeführt worden. Nur Navarrete in der 
Disertacion sobre los progresos del Arte de Nave- 
gar 1802 fegt den Gebrauch der Loglinie auf engliſchen Schiffen 
in das Jahr 1577 (Duflot de Mofras, Notice biographi- 
que sur Mendoza et Navarrete 1845 p. Ghee ſpa⸗ 
ter, an einem anderen Orte (Coleccion de los Viages de los 
Espanoles 1837 T. IV. p. 97), behauptet: „zu Magellan's Zeiten 
fet die Schnelligkeit des Schiffes nur á ojo (nach dem Augenmaaße) 
geſchatzt worden, bis ert im 16ten Jahrhunderte die corredera 
(das Log) erfunden wurde“. Die Meſſung der „gefegelten Diſtanz“ 
durch Auswerfen der Loglinie iſt, wenn auch das Mittel an ſich 
unvollkommen genannt werden muß, doch von fo großer Wichtigkeit 
für die Kenntniß der Schnelligkeit und Richtung oeeanifher Strö- 
mungen geworden, daß ich fie zu einem Gegenstande forgfäl- 
theile hier die 
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Bande meines Examen critique de Phistoire de laGéogr. | 
et des progrès de Astronomie nautique enthalten find, | 
Die Nömer haften zur Zeit der Republik auf ihren Schiffen Weg⸗ 
meſſer, die in 4 Fuß hohen, mit Schaufeln verſehenen Rädern an 
dem außern Schiffsborde beſtanden, ganz wie bei unſeren Dampf⸗ 
ſchiſſen und wie bei der Vorrichtung zur Bewegung von Fahrzeu⸗ 
gen, welche Blasco de Garay 1543 zu Barcelong dem Kaifer 
Carl V angeboten hatte Arago, Annuaire du Bur. des \ 
Long. 1820 p. 152). Der altrömiſche Wegmeſſer (ratio a ma- 
joribus tradita, qua in via rheda sedentes vel, mari navi- 
gantes scire possumus quot milia numero itineris feceri- 
mus) iſt umſtaͤndlich von Vitruvius (lib, X cap. 14), deſſen 
Auguſteiſches Zeitalter freilich neuerlichſt von C. Schultz und Dfann 
ie erſchüttert worden iſt, beſchrieben. Durch drei in einander 
greifende gezahnte Räder und das Herabfallen kleiner runder 
Steinchen aus einem Radgehauſe (loculamentum), das nur ein, 
einziges Loch hat, ward die Zahl der Umgänge der äußeren Mader, 
die in das Meer tauchten, und die, Zahl der zurückgelegten Meilen 
in einer Tagereiſe angegeben. Ob diefe Hodometer im mittel- 
laändiſchen Meere viel gebraucht worden ſind, „da ſie Nutzen und 
auch Vergnügen“ gewähren konnten, ſagt Vitruvius nicht. In der 
Lebensbeſchreibung des Kaiſers Pertinar von Julius Capitolinus 
wird des verkauften Nachlaſſes des Kaiſers Commodus erwähnt 
(cap. 8; in Hist. Augustae Script. ed. Lugd. Bat, 1671 T. 
) I. p. 554), in welchem fid ein Reiſewagen, mit einer ahnlichen Hodo⸗ | 
meter⸗Ein w verſehen, befand. Die Mader gaben zugleich „das | 
urückgelegten Weges und die Dauer der Reiſe“, in | 
Stunden, an. Einen viel vollkommeneren, ebenfalls zu Waſſer und | 
zu Lande gebrauchten Wegmeſſer hat Hero von Alexandrien, 
der Schüler des Kteſibius, in feiner, griechiſch noch unedirten 
Schrift über die Dioptren beſchrieben (f. Venturi, Comment. 
sopra la Storia del’ Ottica, Bologna 1814 J. I. p. 134—139). 
In der Litteratur des ganzen Mittelalters findet ſich wohl nichts 
fiber den Gegenſtand, den wir hier behandeln, bis man zu der 
Epoche der vielen kurz nach einander verfaßten oder in Druck er⸗ 
ſchienenen Lehrbücher der Nautik von Antonio Pigafetta 
(Trattato di Navigazione, wahrſcheinlich vor 1530), Frans 
cifco Falero (1535, Bruder des Astronomen Ruy Faſero, der den 
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Magellan auf feiner Reiſe um die Welt begleiten ſollte und ein 
Regimiento para observar la longitud en Ja mar bin: " 
terließ), Pedro de Medina aus Sevilla (Arte de navegar 
1545), Martin Cortes aus Vujalaroz (Breve, Compendio 
dela esferay de la arte de navegar 1551) und Andres Gars 
tin de Cespedes (Regimiento de Navegacion y Hidro- 
grafia 1606) gelangt. Aus fat allen dieſen, zum Theil jetzt ſehr 
ſeltenen Werken, wie aus der Suma de Geografia, welche. 
Martin Fernandez de Encifo 1519 herausgab, erkennt man 
deutlichſt, daß die „geſegelte Diſtanz“ auf ſpaniſchen und portugie⸗ 
ſiſchen Schiffen nicht durch irgend unmittelbare Meſſung, fondern 
nur durch Schägung nach dem Augenmaaße und nach gewiſſen nu⸗ 
meriſch feſtgeſetzten Grundſatzen zu beſtimmen gelehrt wird. Me⸗ 
dina ſagt (Libro IM cap. 11 und 12): „um den Curs des Schiffes 
in der Lange des durchlaufenen Raumes zu kennen, muß der Pil 
nach Stunden (d. h. durch die Sanduhr, ampolleta, geleitet! 
in feinem Register aufzeichnen, wie viel das Schiff surüdgelegt; 
er muß deshalb wiſſen, daß das meifte, was er in einer Stunde 
fortſchreitet, vier Meilen find, bei ſchwacherem Winde drei, auch 
nur zwei ....“ Cespedes (Regimiento b. 99 und 156) nennt 
dies Verfahren wie Medina echar punto por fantasia. Dieſe 
fantasia hängt allerdings, wenn man großen Irrthum vermeiden 
will, wie Enciſo richtig bemerkt, von der Kenntniß ab, welche der 
Pilot von der Qualität feines Schiffes hat; aber im ganzen wird 
jeder, der lange auf dem Meere war, doch meiſt mit Verwunde⸗ 
rung bemerkt haben, wie übereinſtimmend die bloße Schätzung der 
Geſchwindigkeit des Schiffes, bei nicht ſehr hohem Wellenſchlage, 
mit dem ſpater erhaltenen Reſultate des ausgeworfenen Logs, iff. 
Einige ſpaniſche Piloten nennen die alte, freilich gewagte Methode 
bloßer Schätzung (cuenta de estima), gewiß ſehr ungerecht ſar⸗ 
caftifh, la corredera de los Holandeses, corredera de los 
perezosos: In dem Schifsjenrnale des Chriſtorh Columbus 
wird oft des Streites gedacht mit Alonſo Pinzon über die Lange 
des zurüdgelegten Weges feit der Abfahrt von Palos. Die se 
brauchten Sanduhren, ampolletas, tiefen in einer halben Stunde. 
ab, fo daß der Zeitraum von Tag und Nacht zu 45 ampolletas 
gerechnet wurde. Es heißt in jenem wichtigen Schiſßsieurnale des 
Columbus äm 1A): andaba S millas por ho 


hasta pasadas 5 ampolletas, y 3 antes que comenzase la 
guardia, que eran 8 ampolletas (Navarrete T. I. p. 143). 
Das Log, la corredera, wird nie genannt. Soll man anneh⸗ 
men, Columbus habe es gekannt, benutzt und als ein ſchon ſehr 
gewöhnliches Mittel nicht zu nennen nͤthig erachtet, wie Marco 
Polo nicht des Thees und der chineſiſchen Mauer erwähnt hat? 
Eine ſolche Annahme feint mir ſchon deshalb ſehr unwahrſchein⸗ 
lich, weil in den Vorſchlägen, welche der pilot Don Jayme Ferrer 
1495 einreicht, um die Lage der pabſtlichen Demarcationslinie 
genau zu ergründen, es auf die Beſtimmung der „geſegelten Di⸗ 
ſtanz“ ankommt, und doch nur das übereinſtimmende Urtheil 
(juicio) von 20 febr erfahrenen Seeleuten angerufen wird (que 
apunten en su carta de 6 en 6 horas el camino que la 
nao fara segun su juicio). Hätte das Log angewandt werden 
ſollen, ſo würde Ferrer gewiß vorgeſchrieben haben, wie oft es 
ausgeworfen werden ſollte. Die erſte Anwendung des Loggens 
finde ich in einer Stelle von Pigafetta’s Reiſejournal der Magel⸗ 
laniſchen Weltumſeglung, das lange in der Ambroſianiſchen Biblio- 
thek in Mailand unter den Handſchriften vergraben lag. Es heißt 
darin im Januar 1521, als Magellan ſchon in die Südfee ge: 
langt war: secondo la misura che facevamo del viaggio 
colla calena a poppa, noi percorrevamo da 60 in 70 leghe 
al giorno (Amoretti, Primo Viaggio intorno al Globo 
terracqueo, ossia Navigazione fatta dal Cavaliere An- 
tonio Pigafetta sulla squadra del Cap. Magaglianes, 
1800, p. 46). Was kann diefe Vorrichtung der Kette am Hin 
tertheil des Schiffes (catena a poppa), „deren wir uns 
auf der ganzen Reiſe bedienten, um den Weg zu meſſen“, anders 
geweſen ſein als eine unſerem Log ähnliche Einrichtung? Der 
aufgewickelten in Knoten getheilten Loglinie, des Logbrettes 
oder Logſchiffes und des Halb: Minuten- oder Logglaſes gez 
schieht keine beſondere Erwähnung; aber dieſes Stillſchweigen kann 
nicht verwundern, wenn von einer Langit bekannten Sache geredet 
wird. Auch in dem Theile des Trattato di Navigazione des 
Cavaliere Pigafetta, den Amoretti im Auszuge geliefert hat (frei 
lich nur von 10 Seiten), wird die catena della poppa nicht wieder 
genannt, 

% (S. 297.) Barros Dec. I; liv. IV p. 320. 


ji 
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(S. 299.) Examen erit, T. I. p. 3—6 und 290. 

s (©. 299.) Vergl. Opus Epistolarum Petri Martyris 
Anglerii Mediolanensis 1670 ep. CXXX und CLII »Prae lae- 
titia prosiliisse te, vixque à lachrymis prae gaudio lemperasse, 
quando literas adspexisti meas, quibus de Antipodum Orbe, la- 
tenti hactenus, te certiorem feci, mi suavissime Pomponi, in- 
sinuasti. Ex tuis ipse literis colligo, quid senseris. Sensisti 
autem, tantique rem fecisti, quanti virum summa doctrina in- 
signitum decuit. quis namque cibus sublimibus praestari potest 
ingeniis isto suavior? quod condimentum gratius? à me facio 
conjecturam. Beari Sentio spiritus meos, quando accitos allo- 
quor prudentes aliquos ex his qui ab ea redeunt provincia 
(Hispaniola insula).« Der Ausdruck Christophorus quidam Colo- 
nus erinnert, ich fage nicht an das zu oft und mit Unrecht eitirte 
nescio quis Plutarchus des Aulus Gelling (Noct. Atticae XI, 
16), aber wohl ait das quodam Cornelio seribente in dem Antz 
wortsſchreiben des Königs Theodorich an den Fürſten der Aeeſtſer, 
welcher aus der Germ. cap. 45 des Tacitus über den wahren 
Urſprung des Bernſteins belehrt werden folte. 

e (S. 300.) Opus Epistol. No. CCCCXXXVII und DLEXI. 
Auch der begeisterte Wunderman Hieronymus Cardanus, Phan⸗ 
taſtiker und doch ſcharfſinniger Mathematiker zugleich, macht in 
feinen phyfiſchen Problemen darauf aufmerkſam, was die Erd⸗ 
kunde den Thatſachen verdanke, zu deren Beobachtung ein einziger 


" Mam geleitet habe! Cardani Opera ed. Lugdun. 1663 T. II. 


Probl. p. 630 und 659: at nunc quibus te laudibus afferam, 
Christophore Columbi, non familiae tantum, non Genuensis urbis, 
non Italiae Provinciae, non Europae partis orbis solum sed hu- 
mani generis decus. Wenn ich die Probleme des Cardanus mit 
denen aus der fpäten Schule des Stagiriten verglichen habe, fo ift bei 
der Verworrenheit und Schwäche der phyſiſchen Erklärungen, welche in 
beiden Sammlungen faſt gleichmäßig herrſcht, mir doch augenſchein⸗ 
lich und für die Epoche einer fo plötzlich erweiterten Erdkunde charakte⸗ 
riſtiſch geworden, daß bei Cardanus der größere Theil der Probleme 
fih auf die vergleichende Meteorologie bezieht, Ich erinnere an die 
Betrachtungen über das warme Inſelklima von England im Con: 
traſt mit dem Winter in Mailand; über die Abhangigkelt des 
Sgaelé von electriſchen Erploſionen über die Wels und Richtung 


der Meeresſtrömungen; über das Marimum der atmofphärifcen 
Wärme und Kalte, das erſt nach jedem der beiden Solſtitien ein- 
tritt; über die Höhe der Schneeregion unter den Tropen; über die 
Temperatur, welche durch die Wärmeſtrahlung der Sonne und aller 
Sterne zugleich bedingt wird; über die größere Lichtſtärke des ſüd⸗ 
lichen Himmels u. ſ. w. „Kalte iſt bloß Abweſenheit der Wärme. 
Licht und Wärme ſind nur dem Namen nach verſchieden, und in 
ſich unzertrennlich.“ Cardani Opp. T. I. de vila propria 
p. 40; T. II. Probl. p. 621, 630 — 632, 653 und 713; T. III. de 
subtilitate p. 47. 

s S. 300.) S. mein Examen erit. T. I. p. 210—249. Nach 
der handſchriftlichen Historia general de las Indias lib. I. 
cap. 12 war „la carta de marear, que Maestro Paulo Fisico (Tos- 
canelli) envió á Colonc, in den Handen von Barfolomé de las Cafas, 
als er Werk ſchrieb. Das Schiffsjournal des Columbus, von 
dem wir einen Auszug befigen (Navarrete T. I. p. 13), fimmt 
nicht ganz mit der Erzählung überein, welche ich in der Handſchrift 
des Las Cafas finde, deren gütige Mittheilung ich Herrn Ternaur⸗ 
Compans verdanke. Das Schiffsjournal ſagt: »lba hablando el 
Almirante (martes 25 de Setiembre 1492) con Martin Alonso Pin- 
zon, capitan de la otra carabela Pinta, sobre una carta que le 
habia enviado tres dias hacia á la carabela, donde segun parece 
tenia pintadas el Almirante ciertas islas por aquella 
mar . . Dagegen fteht in der Handſchrift des Las Cafas lib. J. 
cap. 12: »La carta de marear que embi6 (Toscanelli al Almirante) 
yo que esta historia escrivo la tengo en mi poder. Creo que 
todo su viage sobre esta carta fondée: lib. I. cap. 38: »asi fué 
que el martes 25 de Setiembre Ile; e Martin Alonso Pinzon 
con su carayela Pinta 4 hablar con 
carla de marear que Christobal Colon le avia embiado... Esta 
carta es la que | el Florentin, la 
qual yo tengo en „der con otras cosas del Almirante 
y escrituras de su misma mano que traxéron á mi poder. En 
ella le pintó muchas islas...« Soll man annehmen, der Admiral 
habe in die Carte des Toscanelli die zu erwartenden Inſeln hin⸗ 
eingezeichnet, oder foll tenia pintadas bloß fagen: „der Admiral 
hatte eine Carte, auf der gemalt waren . % 

„(S. 302.) Navarrete, Documentos No. 69. in T. 


III. der Viages y descubr. p. 563—571; Examen crit. 
T. I. p. 234 — 219 und 252, T. III. p. 158—165 und 224. 
Ueber den beſtrittenen erſten Landungspunkt in Weſtindien f. T. 
III. p. 186 — 222. Die fo berühmt gewordene, im Jahr 1832 wäh: 
rend der Cholera-Epidemie von Walckenger und mir erkannte 
Weltkarte des Juan de la Coſa, die 6 Jahre vor dem Tode 
des Columbus entworfen iſt, hat ein neues Licht über dieſe 
Streitfrage verbreitet. 

(S. 302.) Ueber das naturbeſchreibende, oft dichteriſche Ta- 
lent des Columbus f, oben Kosmos Bd. II. S. 55 — 57. 

(S. 304.) S. die Reſultate meiner Unterſuchung in der 
Relation historique du Voyage aux Régions équinoxia- 
les du Nouveau Continent T. II. p. 702 und im Examen 
erit. de l’hist. de la Géographie T. I. p. 309. 

S. 304.) Biddle, Memoir of Sebastian Cabot 1831 
p: 52—61; Examen crit, T. IV. p. 231. 

(S. 304.) Es heißt in einer wenig beachteten Stelle des 
Tagebuchs von Columbus vom 1 Nov. 1492: „ich habe (in Cuba) 
gegenüber und nahe Zayto y Gulinsay (Zaitun et Quinsay, 
Marco Polo II, 77) del Gran Can. (Navarrete, Viages y 
descubrim. de los Españoles T. I. p. 46 und oben Anm. 35 
zu S. 277.) Die Krümmung gegen Süden, welche Columbus 
auf der zweiten Reiſe in dem weſtlichſten Theile des Landes 
Cu ba bemerkte, hat einen wichtigen Einfluß auf die Entdeckung 
von Südamerika, auf die des Orinoco-Delta und des Vor- 
gebirges Paria, ausgeübt, wie ich an einem anderen [Orte 
gezeigt; ſ. Examen crit. T. IV. p. 216 — 230. »Putat (Co- 
lonus)«, ſchreibt Anghiera (Epist. CLXVIL, ed: Amst, 1670 
P 96), »regiones has (Pariae) esse Cubae contiguas et adhac- 
rentes: ila quod utraeque sint Indiae Gangetidis continens ip- 


„(S. 304.) ©. die wichtige Handſchrift des Andres Bernal 
dez, Cura de la Villa de los Palacios (Historia de! s Reyes 
Catholicos cap. 123). Dieſe Geſchichte begreift die is 
bis 4513. Bernaldez hatte 1496 den Columbus, al er von der 
zweiten Reiſe réie, fein Haus aufgenem Ich habe 
durch die beſondere Herrn Ternaur⸗Compans, dem die 
Geſchichte der Cong Lee verdankt, zu 


A 
afs 
Paris im Dec. des Jahres 1838 diefe Handschrift, welche im Beſitz 
meines berühmten Freundes, des Hiſtoriographen Don Juan Bau⸗ 
tita Muñoz, geweſen iſt, frei benutzen können. (Vergl. Fern. 
Colon, Vida del Almirante cap. 56.) 
* (S. 305.) Examen crit. T. III. p. 244—248. 

S. 305.) Das Cap Horn wurde auf der Erpeditin des 
Comendador Garcia de Loayſa, welche, der des Magellan folgend, 
nach den Molukken beſtimmt war, im Februar 1526 von Francifco 
de Hoces entdeckt. Indeß Loanfa durch die Magellaniſche Straße 

Tlegelte, hatte fih Hoces mit feiner Caravele San Lesmes von der 
Flotille getrennt und war bis 55° ſuͤdlicher Breite verſchlagen worden. 
»Dijéron los del buque que les parecia que era alli acabamiento 
de tierrac; Navarrete, Viages de los Espanoles T, V. p. 28 
und 401 — 488. Fleurien behauptet, Hoces habe nur das Cabo del 
buen Successo weſtlich von der Staaten⸗Inſel geſehen. Gegen das 
Ende des 16ten Jahrhunderts war bereits wieder eine ſo ſonder⸗ 
bare Ungewiß heit über die Geſtaltung des Landes verbreitet, daß 
der Sänger der Arancana glauben konnte (Canto 1 oct, 9), die 
Magellaniſche Meerenge habe fih durch ein Erdbeben und durch 
Hebung des Seebodens geſchloſſen: wogegen Acoſta (Historia 
natural y moral de las Indias lib. III cap. 10) das Feuerland 
für den Anfang feines großen füdlichen Polgrlandes hielt. (Vergl. 
auch Kosmos Bd. II. S. 62 und 124.) 

(S. 306.) Ob die Iſthmen⸗Hypotheſe, nach welcher das oft: 
afrikaniſche Vorgebirge Praſum ſich an die oſt⸗aſiatiſche Landzunge 
von China auſchließt, auf Marinus Trius, oder auf Hipparch, 
oder auf den Babylonier Seleucus, oder nicht vielmehr auf den 
Axiſtoteles de Coelo (II, 14) zurückgeführt werden ſoll: habe ich 
umſtandlich an einem anderen Orte erörtert (Examen erit. L. l. 
P- 144, 161 und 329, T. II. b. 370 — 372). 

(S. 307.) Paolo Toscanelli war als Aſtronom ſo ausgezeichnet, 
daß Behaim’s Lehrer Regiomontauus ihm 1463 ſein gegen den Car- 
dinal Nicolaus de Cuſa gerichtetes Werk de Quadratura Circuli 
zueignete. Er conſtruirte großen Gnomon in der Kirche Santa 
Maria Novella zu Florenz und ſtarb 1482 in einem Alter von 
85 Jahren, ohne die Freude gehabt zu haben die Entdeckung des 
Vorgebirges der guten Hoffnung durch Diaz und die des kropiſchen 
Theils des Neuen Continents: durch Columbus ar erleben. 


IE, 


afi 


(S. 308.) Da der Alte Continent von dem weſtlichen Ende 
der iberiſchen Halbinſel bis zur Küfe von China Tut 130° Meridian⸗ 
Unterſchied zahlt, fo bleiben ohngefähr 230° für den Raum übrig, 
den Columbus würde zu durchſchiffen gehabt haben, wenn er wollte 
bis Cathal (China), weniger, wenn er nur wollte bis Zipangi (Japan) 
gelangen. Der hier von mir bezeichnete Meridian ⸗Unterſchied von 
2309 gründet fih auf die Lage des portugieſiſchen Vorgebirges St. 
Vincent (long. 1 20“ weſtlich von Paris) und des weit vortreten⸗ 
den chineſiſchen Ufers bei dem ehemals fo berühmten, von Columbus 
und Toscanelli oft genannten Hafen Quinſay (Breite 30° 28%, 
Länge 117° 47° öſtlich von Paris). Synonyme für Quinfay in ber 
Provinz Tſchekiang find Kaufu, Hangtſcheufu, Kingſzu. Der aſia⸗ 
tiſche öſtliche Welthandel war im 13ten Jahrhundert getheilt zwiſchen 
Quinſay und Zaitun (Pinghai oder Tſeuthung), welches der 
Inſel Formofa (damals Tungfan) gegenüber unter 25° 5/ nördlicher 
Breite lag (f. Klaproth, Tableaux hist. de l’Asie p. 27). 
Der Abſtand des Vorgebirges St. Vincent von Zipangi (Niphon) 
ift 22 Langengrade geringer wie von Quinjay, alfo ſtatt 230° 53“ 
ohngefähr nur 209%. Auffallend ift es, daß die alteſten Angaben, die 
des Eratoſthenes und Strabo (lib. I p. 64), dem oben gegebenen 
Meſultate von 129° für den Meridian⸗Anterſchied der oixovuivy 
durch zufällige Compenſationen bis auf 16° nahe kommen. Strabo 
fagt gerade an der Stelle, wo er der möglichen Exiſtenz von zwei 
großen bewohnbaren Feſtlandern in der nördlichen Erdhalfte gedenkt, 
daß unſere oizorucry im Parallel von Thing (Athen, f. oben Kosmos 
Wd. II. S. 223) mehr als '/; des ganzen Erdumkreiſes ausmacht. 
Marinus Tyrius, durch die Dauer der Schifffahrt von Myos Hormos 
nach Indien, durch die irrig angenommene Richtung der größeren 
Are des caſpiſchen Meeres von Werten nach Oſten und die Ueber⸗ 
ſchaßung der Länge des Landweges zu den Serern verleitet, gab 
dem Alten Continent ſtatt 129° volle 225°. Die chineſiſche Küte 
wurde dadurch bis zu den Sandwich⸗Zuſeln vorgerückt. Columbus 
zieht dies Reſultat natürlich dem des Piolemaus vor, nach welchem 
Auinſap nur in den öſtlichen Theil des Archipels der Carolinen 
fallen würde. Ptolemäus fest namlich im Almageſt (11, 1) die 
Küſte der Sinac auf 180%, in der Geographie (lib. I cap. 12) auf 
275% Da Columbus die Schifffahrt von Iberien zu den Ginen 


Ver auf 120°, Toscanelli gar nur auf 52° anfchlägt, oe beiden, 
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wenn fie die Länge des Mittelmeers zu ohngefähr 40e fehägten, 
das fo gewagt ſcheinende Unternehmen allerdings ein brevissimo 
camino heißen. Auch Martin Behaim fest auf feinem Weltapfel, 
dem berühmten Globus, welchen er 1492 vollendete und welcher 
noch im Vehalm'ſchen Haufe zu Nürnberg aufbewahrt wird, die 
Küfre von China (den Thron des Königs von Mango, Cam: 
balu und Cathay) nur 100° weſtlich von den Azoren, d. i, da 
Behaim 4 Jahre in Fayal lebte und wahrſcheinlich von dieſem 
Punkte den Abſtand rechnet, wieder nur 119° 40“ weſtlich vom Vor⸗ 
gebirge St. Vincent. Columbus wird wahrſcheinlich Behaim in 
Liſſabon gekannt haben, wo beide von 1480 bis 1483 ſich aufhielten. 
S. mein Examen crit. de l’hist. de la Géographie T. I. 
p. 357—369.) Die vielen ganz unrichtigen Zahlen, welche man in 
allen Schriften über die Entdeckung von Amerika und die damals 
vermüchete Ausdehnung des östlichen Aſtens findet, haben mich 
veranlaßt die Meinungen des Mittelalters genguer mit denen des 
elaſſiſchen Alterthums zu vergleichen. 2 

e (S. 308, Von iz weißen Menſchen /in einem Canot 
zuerſt beſchifft der öftlichfte Theil des killen Meeres, als 
Alonſo Martin de San Benito, der den Meerhorizont mit Vasco 
Nuñez de Balboa am 25 Sept. 1513 auf der kleinen Bergkette von 
Quaregua gefehen und einige Tage darauf am Iſthmus zu dem Golfo 
de San Miguel herabgeſtiegen war, ehe Balboa die abenteuerliche 
Ceremonie der Beſitznahme ausführte. Schon ſieben Monate früher, 
im Januar 1513, meldete Balboa feinem Hofe, daß das ſuͤdliche 
Meer, von welchem er die Eingeborenen reden hörte, ſehr leicht zu. 
befchiffen wäre: »mar muy mansa y que nunen anda brava como 
la mar de nuestra banda« (de Antillas), “Der Name Oceano, 
Pacifico wurde indef, wie Pigafetta erzählt, der Mar del Sur (des 
Balboa) erſt von Magellan gegeben. Schon ehe Magellan's Erpes 
dition zu Stande kam (10 Auguſt 1519), hatte die ſpaniſche Regie⸗ 
rung, der es nicht an forgfamer Thätigkeit fehlte, im November 
1514, gleichzeitig dem Pedrarias Davila, Gouverneur der Provinz 
Caſtilla del Oro (der nordweſtlichſten von Südamerika), und dem 
großen Seemann Juan Diaz de Solis geheime Befehle, ertheilt: 
dem erſteren, 4 Garavelen im Golfo de San Miguel bauen zu laſſen, 
„um Entdeckungen in der neuentdeckten Südſee zu machen“; dem, 
zweiten, aon der oͤſtlichen Miike Amerika's aus eine Oeffnung, 


abertura de la tierra, zu finden, um in den Rücken (a espaldas) 
des neuen Landes, d. i. in den meerumfloſſenen weſtlichen Theil, 
der Caſtilla del Oro, zu gelangen. Die Expedition des Solis 
(Oct. 1515 bis Aug. 1516) führte weit gegen Süden und zur Ent⸗ 
deckung des Rio de la Plata, welcher lange Rio de Solis genannt 
wurde. (Vergl. über diefe wenig bekannte erſte Entdeckung des 
ſtillen Meeres Petrus Martyr, Epist. DXL p. 296 mit den 
Documenten von 1513—1515 in Navarrete T. III. p. 134 und 
357; auch mein Examen erit. T. I. p. 320 und 350.) 

s (S. 308.) S. über die geographiſche Lage der zwei Unglück⸗ 
lichen Inſeln (Sau Pablo lat. 16 Süd, long. 135°%/, weſtlich 
von Paris; Isla de Tiburones Int. 10% Süd, long. 145°) das 
Examen crit. T. I. p. 286 und Navarrete T. IV. p. LIX, 
52, 218 und 267. — Zu fo ruhmvollen Wappenausſchmückungen, 
als wir im Terte für die Nachkommen des Sebaſtian de Elcano 
erwähnt haben (der Weltkugel mit der Inſchrift: Primus cireum- 
dedisti me), gab die große Zeit der Entdeckungen im Raume mehr⸗ 
fache Veraulaſſung. Das Wappen, welches dem Columbus, „um 
feine Perſon bei der Nachwelt zu verherrlichen, para sublimarlo«, 
ſchon den 20 Mai 1493 gegeben wird, enthält die erſte Carte von 
Amerika, eine Inſelreihe, die einem Golf vorliegt. (Oviedo, Hist. 
general de las Indias, ed. de 154}, lib. II cap. 7 fol. 10, a; 
Navarrete T. II. p. 37; Exam. crit. T. IV. p. 236.) Kaifer 
Carl V gab dem Diego de Ordaz, der fih rühmte den Vulkan 
von Orizaba erſtiegen zu haben, das Bild dieſes Kegelberges dem 
Geſchichtsſchreiber Oviedo, welcher 34 Jahre (von 1513 — 1547) 
ununterbrochen im tropiſchen Amerika lebte, die vier ſchoͤnen Sterne 
des ſüdlichen Kreuzes zu Wappenſchildern (Oviedo lib. II cap. 11 
fol. 16, b). 

(S. 309.) S. mein Essai politique sur le royaume 
de la Nouvelle-Espagne T. II. (1827) p. 289 und Prescott, 
History of the Conquest of Mexico (Mew Pork 1843) Vol. III. 
p. 271 und 336, 

(S. 311.) Gaetano entdeckte eine der Sandwich⸗Juſeln 1542. 
Ueber die Schifffahrt des Don Jorge de Menezes (1526) und des 
Alvaro de Saavedra (1528) nach den Ihas de Papuas f. Barros 
da Asia Dee. IV. liv. 1 cap. 16 und Navarrete T. V. p. 128. 


Die im britiſchen Mufeum aufbewahrte und von dem gelehrten 
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Dalrymple unterſuchte Hydrographie von Joh. Rotz (1542) enthalt 
umriſſe von Neu⸗Holland, wie auch die Cartenſammlung von Sean 
Valard aus Dieppe (1552), deren erſte Kenntniß wir Herrn Cogue⸗ 
bert Monbret verdanken. 

s (S. 311.) Nach dem Tode von Mendaßg übernahm in der 
Südſee feine durch perſönlichen Muth und große Geiſtesgaben aus⸗ 
gezeichnete Frau Doña Iſabelg Baretos den Befehl der Erpedition, 
welche erſt 1596 endigte Essai pol. sur la Nouv. Es p. T. IV. 
p. 11. — Quiros führte auf feinen Schiffen die Entſalzung des 
Seewaſſers im großen ein, und fein Veiſpiel wurde mehrfach befolgt 
(Navaxrete I. I. b. LII. Die ganze Operation war, wie ich an 
einem anderen Orte durch das Zeugniß des Alexander von Aphro⸗ 
difas erwieſen, ſchon im dritten Jahrhundert nach unſerer Zeit⸗ 
rechnung bekannt, wenn auch wohl nicht auf Schiffen benutzt. 

57 (S. 312.) S. das vortreffliche Werk von Profeſſor Meiniche 
in Prenzlau: das Feſtland Auſtralien, eine geogr. Mono- 
graphie, 1837 Th. I. S. 2-10. j 

s (S. 314) Dieſer König farb zur Zeit des mericaniſchen 
Königes Arayacatl, welcher von 1464 bis 1477 regierte. Ein Ab⸗ 
kömmling des Nezahualcoyotl, eines Dichter⸗Koͤnigs, war der 
gelehrte einheimiſche Geſchichtsſchreiber Fernando de Alva Irtlil⸗ 
rochitl, defen handschriftliche Chronik der Chichimeguen ich 1803 
im pallaſte des Vicekönigs von Merico geſehen und die Herr 
Prescott fo glücklich benutzt hat (Conquest of Mexico Volt. 
p. 61, 173 und 206, Vol. III. p. 112). Der aztekiſche Name des 
Geſchichtsſchreibers Fernando de Alva bedeutet Vantllen-Geſicht. 
Herr Ternaur: Compans ihat 1840 eine franzöſiſche Ue berſetzung des 
Manuuſeripts in Paris drucken lafen. — Die Nachricht über die 
langen Elephantenhaare, welche Cadamoſtd ſammelte, findet fih in 
Mamuſio Vol. I. p. 109 und in Grynaus cap. 43 p. 33. 

(S. 314) Glavigero, Storia antica del Messico 

(Ceſena 1780) T. II. p. 153. Es iſt nach den ubereinſtimmenden 
Zeugniſſen von Hernan Cortes in feinen Berichten an Kaifer Carl V, 
von Bernal Diaz, Gomara, Oviedo und Hernandez keinem Zweifel 
unterworfen, daß zur’geit der Eroberung von Montezuma's Reich 
in keinem Theile von Europa Menagerten und botaniſche 
Gärten (Sammlungen lebender Thiere und Pflanzen) entſtanden 
waren, die man mit denen von Huartepec, Chapoltepec , Iztapalapan, 
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und Tegencol hatte vergleichen können. (Prescott Vol. I. p. 178, 
Vol. Il. p. 66 und 417 — 121, Vol. UI. p. 42.) — Ueber die im 
Tert erwähnte früheſte Beachtung der foſſilen Knochen in den ameri- 
kaniſchen Giganten Feldern ſ. @arcilafo lib. IX cap. 9, Acoſta 
lib. IV cap. 30 und Hernandez (ed. von 1556) T. I. cap. 32 
p. 105. 

% (G, 317.) Observations de Christophe Colomb sur 
le passage de la Polaire par le méridien in meiner Rela- 
tion hist. T. I. p. 505 und im Examen crit. T. III. p. 17—20, 
1451 und 56 — 61. (Vergl. auch Navarrete im Reiſejournal des 
Columbus vom 16—30 Sept. 1492 p. 9, 15 und 254.) 

(S. 318.) Ueber die ſonderbaren Verſchiedenheiten der Bula 
de concesion á los Reyes Catholicos de las Indias descubiertas y 
que se descubrieren vom 3 Mai 1493 und der Bula de Alexan- 
dro VI sobre la particion del Oceano vom 4 Mai 1493 (erläutert 
in der Bula de extension vom 25 Sept. 1493) |. Examen crit 
T. III. p. 52 —54. Sehr verſchieden von dieſer Dem arcationslinie 
iſt die in der Capitulacion de Ja particion del Mar Oceano entre 
los Reyes Catholicos y Don Juan Rey de Portugal vom 7 Junius 
1494 beſtimmte Scheidungslinie, 370 legnas (zu 17½ auf einen 
Aegugtorialgrad) weſtlich von den capverdiſchen Inſeln. (Vergl. 
Navarrete, Colcetion de los Viages y descubr. de los 
Esp. T. II. p. 28 — 38, 116—143 und 404, T. IV. p. 55 und 252.) tj 
Die letztgenannte, welche zu dem Verkauf der Molukken (de el 
Maluco) an Portugal 1529 für die Summe von 350,000 Gold⸗ 
ducaten geführt hat, ſtand in keiner Beziehung mit mag netiſchen 
und meteorologiſchen Phantasien. Die paͤbſtlichen Demarcations⸗ 
linien verdienen aber darum hier eine genauere Anführung, weil 
fie, wie im Texte erwähnt ijt, einen großen Einfluß auf die Be⸗ 
ſtrebungen nach Vervollkommnung der nautiſchen Astronomie und 
beſonders der Längenmethoden ausgeübt haben. Recht merk⸗ 
würdig iſt es auch, daß die Capitulacion vom 7 Jun. 1494 ſchon 
das erſte Beiſpiel von der feſten Bezeichnung eines Meridians durch 
in Felſen eingegrabene Marken oder errichtete Thürme giebt. Es 
wird befohlen: „que se haga alguna senal 6 torres überall, wo 
der Grenzmeridian von Pol zu Pol in der öftlihen oder weſtlichen 
Halbkugel eine Injel oder einen Continent durchſchneidet. In den 
Continenten foll die raya, von Diſtanz zu Diſtauz, durch eine Reihe 
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foleer Zeichen oder Thürme kenntlich gemacht werben: was aller: 
dings kein kleines Unternehmen geweſen wäre! 

* (S. 319.) Sehr bemerkenswert ſcheint mir zu fein, daß der 
frübeſte elapifche Schriftsteller über den Erbmagnerismus, William 
bert, bei welchem man nicht die geringfte Kenntniß der chineſiſchen 
Litteratur vermuthen kann, doch den Seecompaß für eine chineſiſche 
Erfindung Halt, die Marco Polo nach Europa gebracht habe: Ila 
quidem pyxide nihil unquam humanis excogitatum artibus bu- 
mano generi profuisse magis, constat. Scientia nauticae pyxidulae 
traducta videtur in Italiam per Paulum Venetum, qui circa annum 
MCCLX apud Chinas artem pyxidis didicit.« (Guilielmi G il- 
berti Colcestrensis, Medici Londinensis, de Magnete Phy- 
sidlogia noVa, Lond. 1600 p. 4.) Die Einführung durch Marco 
Polo, defer Reiſen in die Jahre 1271—1295 falten, der alſo nach 
Italien zurückkehrte, als Gupot de Provins in ſeinem Gedichte des 
Srecompaſſes, wie Jacques de Bitry und Dante; als eines längſt 
bekannten Inſtrumentes gedacht hatten, tt durch nichts begründet. 
Ehe Marco Polo abreiſte, ſchon in der Mitte des 13ten Jahr 
hunderts, bedienten fh Catalanen und Basken des Seecompaſſes. 
(S. Raymundus Lullus in der Abhandlung de contemplatione, 
die 1272 geſchrieben ift) S 

(S. 321.) Das Zeugniß über den ſterbenden Sebaſtian Cabot 
Lin der mit vieler hiſtoriſcher Kritit abgefaßten Schrift von Bidde,- 
Memoir of Seb. Cabot p. 222. „Man kennt, fagt Biddle mit 
Genauigkeit weder das Todesjahr noch den Begräbnißort des großen 
Seefahrers, der Großbritannien faſt einen Continent geſchenkt und 
ohne den (wie ohne Sir Walter Rates) vielleicht die engliſche Sprache 
nicht von vielen Millionen der Bewohner Ameritas geſprochen würde.“ 
— ueber die Materialien, nach denen die Variations⸗Carte des Alonſo 
de Sta. Cruz conſtruirt war, wie über die Variations⸗Compaſſe, deren 
Vorrichtung ſchon zugleich erlaubte Sonnenhöhen zu nehmen, fe 
Navarrete, Noticia biografica del Cosmografo Alonso 
de Santa Cruz p. 3—8. Der erfte Variations⸗Compaß war 
ſchon vor 1525 von einem kunſtreichen Apotheker aus Sevilla, Felipe 
Guillen, zu Stande gebracht. Das Beſtreben die Richtung der 
magnetiſchen Declinations⸗Curven genauer kennen zu lernen war 
ſo groß, daß 1585 Juan Jayme mit Franciſco Gali bloß deshalb 
von Manila nach Acapulco ſchiffte, um ein von ihm erfundenes 
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+ in der Sübfee zu pehim. S. mein Essai 


Deatinations - Znprumen 
polit. sur la Nouv- Esp. T. IV. p. 110. 
„ (S. 321.) Acoſta, Hist. natural de las Indias libs I 
cap. 17. Dieſe vier magnetischen Linien ohne Abweichung haben 
Halley durch die Streitigkeiten zwiſchen Henry Bond und Bedborrpli 
auf die Theorie von vier magnetiſchen Polen geführt. 
» (6. 321.) Gilbert, de Magnete Physiologia,nava 


ib, V cap. 8 pag. 200. 

„ S. 322) In d 
Krümmung der Iſother 
Europa und den örtliche 


er gemäßigten und- falten Zone it diefe 
men zwischen den westlichen Küsten von 
m Kuͤſten von Nordamerika allerdings di: 
gemein, aber im Inneren der Tropen „Zone laufen die Iſothermen; 
dem Aeguator faſt parallel; und in den raſchen Schlüſſen, zu denen 
ſich Columbus verleitet ſieht, blieben unbeachtet die Unterſchiede 
des See: und Landktima's wie der Oſt⸗ und Weſtküſten , der Ein⸗ 
Auf der Breite und der Winde, die über Afrika wegwehen. (Vergl. 
die merkwürdigen Betrachtungen fiber die Klimate, welche in der 
Vida del Almirante cap- 66 zulammengeſtellt find.) Die frühe 
Ahndung des Columbus von der Krümmung der Iſokhermen im 
atlantiſchen Ocean war wohl begründet, wenn man ſie auf die. 
außer tropiſche (gemäßigte und kalte) Zone beſchränkt; 

(S. 322.) Eine Beobachtung von Columbus (Vida del“ 
Almirante cap. 85, Examen eril. T. IV. p. 233, Kosmos 


Bd. 1. S. 479). 
(S. 322.) Der Admiral, fast Frruande Colon (Vida 
del Alm. cap. 38), ſchrieb dem Umfang und der Dichtigkeit der 
Wilder, welche die Rücken der Berge bedeckten, die vielen 
ſchenden, die Luft abkühlenden Regengüſſe zu, denen er ausgelegt 
war, fo lange er tings der Küſte von Jamaica hinſegelte. Er be⸗ 
merkt bei dieſer Gelegenheit in feinem Schiffsſournales daß „vor 
mals die Waſſermenge eben fo groß war auf Madeira, auf den; 
canariſchen und azoriſchen Iuſeln; aber daß ſeit der Zeit, wo man 
die Baume abgehauen hat, welche Scharten verbreiteten, die Regen / 
daſelbſt viel seltener geworden find.” Diefe Warnung ift drei und 
ein halbes Jahrhundert fait unbeachtet gebli 
G. 3280) Kosmos Bd. J. S. 
erit. T. IV. 1 ie central 


482, Examen 
Ill. p. 235. Die. 
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Fuſchrift von Adults, faſt anderthalb taufend Jahre alter als Unz 
ghiera, ſpricht von „abyſſiniſchem Schnee, in den man bis an die 
Knie verſinkt“. 

w (S. 324.) Leonardo da Vinci fagt von dieſem Verfahren ſehr 
fön: questo è il methode da osservarsi nella ricerca dei fenomeni 
della natura. S. Venturi, Essai sur les ouvrages phy- 
sico-mathématiques de Léonard de Vinci 1797 p. 3; 
Amoretti, Memorie storiche sù la vita di Leonardo 
da Vinci, Milano 180% p. 143 (in feiner Ausgabe des Trat- 
tato della Pittura, T. XXXIII. der Classici Italiani); 
Whewell, Phil. of the inductive Sciences 1840 Vol. II. 
b. 368—370/ Brewiter, Life of Newton p. 332. Die meiften, 
phyſikaliſchen Arbeiten des Leonardo da Vinci find von 1498. 

S. 320.) Wie groß die Aufmerkſamkelt auf Naturerſchei⸗ 
nungen von früher Zeit an bei den Seeleuten geweſen iſt, erkennt 
man auch in den alteſten ſpaniſchen Berichten. Diego de Lepe 
3. B. fand 1499 (wie ein Zeugniß in dem ſiſcaliſchen Proceſſe gegen 
die Erben von Chriſtoph Columbus es uns lehrt) mittelſt eines 
mit Klappen⸗Ventilen verſehenen Gefäßes, welches fih erſt am 
Meeresboden öffnete, daß weit von der Mündung des Orinoco 
eine 6 Faden dicke Schicht füfen Wafers das Salzwasser bedect 
(Navarrete, Viages y descubrim. T. III. p. 549). Golum: 


bus ſchöpfte im Süden der Juſel Cuba milchweißes Seewafer 


weiß, als wäre Mehl hineingeſtreut“), um es in Flaſchen mit 
nach Spanien zu nehmen (Vida del Almirante p. 56). Ich 
war der Längenbeſtimmungen wegen an denſelben Punkten, und es 
hat mich Wunder genommen, daß dem alten erfahrenen Admiral 
die auf Untiefen fo gewöhnliche trübe, milchweiße Farbe des Seez 
waſſers eine neue, unerwartete Erſcheinung habe ſein können. — 
Was den Golfſtrom ſelbſt betrifft, der als ein wichtiges kosmiſches 
Phänomen zu betrachten ift, fo waren die Wirkungen beftelben 
ſchon lange vor der Entdeckung von Amerika auf den azoriſchen 
und canariſchen Inſeln durch Auſchwemmung von Vambusrohr, 
pinus⸗ Stammen und ſonderbar geſtalteten Leichnamen aus den 
Antillen, ja ſelbſt durch die unwillkührliche Landung von fremden 
Menſchen in Canots, „die nie untergehen können“, vielfach beob⸗ 
achtet worden. Man ſchrieb dieſelben aber damals allein der Stärke 
von Weſtſtürmen zu (Vida del Almirante cap. 8; Herrera 
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Dee. I. lib. I cap. 2, lib. IX cap. 12): ohne noch bie von der 
Richtung der Winde ganz unabhangige Bewegung der Wafer, die, 
gleichſam rückwirkende Inſlerion des velagiſchen Stromes gegen 
Oſten und Suͤdoſten, d. h. den Impuls zu erkennen, welcher all: 
jahrlich tropiſche Früchte der Antillen den iriſchen und norwegischen 
Küſten zuführt. Vergl. das Memoire des Sir Humphrey Gil: 
bert „über die Möglichkeit einer nordweſtlichen Durchfahrt nach 
dem Cathay“ in Hakluyt, Navigations aud Voyages Vol. III. 
p. 14, Herrera Dee. L lib. IX cap. 12 und Examen crit. 
T. II. p. 277 287, T. III. p. 99 — 108. 
(S. 323.) Examen crit. T. III. p. 26 und 66—99; 
Kosmos aa „ S. 928 und 330. k d Imay 
„(S. 324.) Alonſo de Ercilla hat in der Araucana die 7327. 
Stelle des Garcilaſo nachgeahmt: Climas passe, mude constela- 
ciones; f. Kosmos Bd. II. S. 121 Anm, 62. 
„S. 32f.) Petr. Mart. Ocean: Dee. I. lib. IX p. 96; [E ggg. 
Examen crit. T. IV. p. 221 und 317. 
GS. 224) Acoſta, Hist. natural de las Indias ib. I Lë A 
cap. 2; Rigaud, Account of Harriot's astron, papers 
1833 p. 37. 
(S. 32$.) Pigafetta, Primo Viaggio intorno al d MIG 


326: 


Globo terracqueo, pubbl. da C. Amoretti 1800 p. 46; Ra: 
mufto Vol. I. p. 353. e Petr. Mart. Ocean. Dec. III. lib. 1 
p. 217. (Nach den Begebenheiten, die Anghiera Dec. II. lib, K ew * 
p. 204 und Dee. III. lib. X p. 232 anführt, muß die Stelle der 
Oceanica des Anghiera, welche von den Magellan iſchen Wol 
ken handelt, zwiſchen 1514 und 1516 geſchrieben worden fein.) 
Andrea Corfali (Mamufio Vol, J. p. 177) beſchreibt auch in einem 
Briefe an Giuliano de' Medici die kreisförmige trauslatoriſche 
Bewegung von due nugolette di ragioneyol grandezza. Der Stern, 
den er zwiſchen Nubecula major und minor abbildet, ſcheint mir 
2 Hydrae; Examen crit. T. V. p. 234 — 238. — leber Petrus 
Theodori von Emden und Houtmann, den Schuler des Mathema: 
tikers Plancius, f. einen hiſtoriſchen Aufſatz von Olbers in Schu: 
macher's Jahrbuch für 1840 S. 249. Pein 

(S. 2 Vergleiche die Unterfuchungen von Delambre und / 
Ende mit Ideler, urſprung der Sternnamen S. XLIX, 
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T. V. p. 1719, 20 und 230— 234. 


n 
jed mgg und keen Examen crits T. V. p. 319324, 


„G. 3af) Plin. u, 705 Ideler, Sternnamen S. 266 


und 295. 


„ (S. 3070 Ich habe au einem anderen Orte die Zweifel, 


welche mehrere berühmte Commentatoren 


n des Dante in neueren 


iten über die quattro stelle geäußert, zu Wien geſucht. Um das 
Problem in ſeinem ganzen Umfang zu faſſen, muß die Stelle 10 
mi volsi- Purgat. 1 v. 22—24) mit den anderen Stellen? 
Purg 1.37, VIII v: S898, XXIX „ 421, XXX v. 97, 


x 
Der Mailänder Astronom De. Ceſaris 


7 [see chel polo di quà tatto quant arde tnt 


1 v. 106 und Inf. XXVI v. 117 und, 127 verglichen werden: 


rd die drei facelle (Di 
id welche untergehen, wenn 


die vier Sterne des Kreuzes aufgehen) für Canopus, Achernar und 
Fomahaut. Ich, habe verſucht die Schwierigkeiten durch die nachfol⸗ 
genden, Betrachtungen zu löſen: »Le, taysticisme philosophique et 


religienx qui pénètre et vivifie l'immense composition du Dante, 
assigne à bous.les objets, à còté de leur existence reelle on ma- 
térielle, une existence idéale. C'est comme deux mondes, dont 
Yun est le refet de Taulre. Le groupe des quatre étoiles re- 


sommes des nymphes, dans le ciel 


Noi sen qui Ninfe, e nel ciet semo stelle.« Daus la Terre de la 


réunion des vertus cardinales et théologales. Sous ces formes 
mystiques, les objets réels du firmament, éloignés les uns des 
autres, d'après les lois éternelles de la Mécanique céleste, Se 
reconnaissent à peine. Le monde jdéal est une libre création 


T. W. p. 324 3320 
„ S. 337) Acoſta ain, Leap. 


8. Vergl. meine Relation 


historique T. I. p. 209. Da die Sterne a und — des ſüͤdlichen. 
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Kreuzes faſt einerlei Geradaufſteigung haben, fo erſcheint das Kreuz! 


=ſenkrecht, wenn es durch den Meridian geht; aber die 


vergeſſenloft, daß dieſe Himmelsuhr Ei Tagg um 3° 56% voreilt, — 
Alle Berechnungen über das Sichtbarſein südlicher Sterne in nörd- 
lichen Breiten verdanke ich den freundſchaftlichen Mittheilungen 
des Herrn Pr. Galle, der zuerſt den Planeten von Le am 
Himmel aufgefünnden. „Die Unſicherheit der Berechnung, nach welcher 
der Stern a des südlichen Kreuzes, mit Nücficht auf Refraction, 
füt 520 25“ nördlicher Breite um das Jahr 2900 vor der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung anfing unſichtbar zu werden, kann vielleicht 
mehr als 100 Sabre betragen, und würde ſich auch bei ſtrengſter 
Berechnungsform nicht ganz beſeitigen lafen, da die eigene Bes 
wegung der Firſterne für ſo lange Zeitraume wohl nicht gleich⸗ 
förmig iſt. Die eigene Bewegung von a Crueis beträgt etwa 
% Secunde jahrlich, meiſt im Sinne der Rectaſcenſion. Von der 
durch Vernachlaſſtgung derſelben erzeugten Unſicherheit ſteht zu 
erwarten, daß fier div obige Zeitgrenze nicht überſteige.“ 
„Sal Darros da Asia Dec. I. 1778 liv. IV cap. 2 


232. 

„ E. 300 Navarrete, Coleccion de los Viages Y 
Descubrimientos que hiciéron por mar los Espanoles 
T. IV. p. XXXI (in der Noticia biografica de Fernando 
de Magallanes). ` 2 ai? 

(S. af Barros Dec. III. Parte 2. 1777 p. 650 und 
688 — 662. 

nm (S. 335.) Die Königin schreibt an Columbus: »Nosolros 
mismos, y no otro alguno, habemos visto algo del libro que 
nos dejästes (ein Reiſejournal, in dem der mißtrauiſche Seemann, 
alle numeriſchen Angaben von Breitengraden und Diſtanzen weg⸗ 
gelaſſen hatte): quanto mas en esto platicamos y vemos, Cono- 
cemos cuan gran cosa ha seido este negocio vuestro y 
que habeis sabido en ello mas que nunca se pensó 
que pudiera saber ninguno de los nacidos, Nos pa 
rece que seria bien que lleväsedes con vos un buen Estro- 
logo, y nos parescia ‘seria bueno para esto Fray Antonio 

de Marchena, porque es buen Estrologo y siempre nos pa- 
weib que se conformaba con vwostro parecer- Uebe 


= 


dieſen Marchena, der identiſch ift mit Fray Juan Perez, dem Guar⸗ 
dian des Kloſters de la Rabida, in welchem Columbus in ſeiner 
Armuth 1484 die Mönche „für fein Kind um Brodt und Waſſer 
anſprach“, ſ. Navarrete T. II. p. 110, T. III. p. 597 und 603 
Muñoz, Hist. del Nuevo Mundo lib. IV b. 24). — Die 
aſtronomiſchen Ephemeriden nennt Columbus eine vision profetica 
in einem Briefe an die Christianissimos Monarcas aus Jamaica 
vom 7 Jul. 1503 (Navarrete T. I. p. 306). — Der portugie- 
ſiſche Aſtronom Ruy Falero, aus Cubillg gebürtig, von Carl V 
1519 zugleich mit Magellan zum Caballero de la Orden de Santiago 
ernannt, fpielte eine wichtige Rolle in den Zurüftungen zu Magel- 
taws Weltumſeglung. Er hatte eine eigene Abhandlung über 
die Laͤngenbeſtimmungen für Magellan angefertigt, von welcher der 
große Geſchichtsſchreiber Barros einige Capitel handschriftlich beſaß 
(Examen crit. T. I. p. 276 und 302, T. IV. p. 315): wahr⸗ 
ſcheinlich dieſelbe, welche 1535 in Sevilla bei Johann Cromberger 
gedruckt worden it. Navarrete (Obra póstuma sobre la 
Hist. de la Nautica y de las ciengias matematicas 1846 


Ueber die vier Gingenmethoden, die Falero durch Eingebung feines 
Demonio familiar beſaß, f. Herrera Dee. II. lib. II cap. 19 
und Navarrete T. V. p. XXVII. Später machte der Cosmo: 
graph Alonſo de Canta Crus, derſelbe, welcher (wie der Apotheker 


27 p. 147) Gat das Buch in Spanten kal nicht auffinden können. 


aus Sevilla Felipe Guilen 1525) die Lange durch die Variation 


der Magnetnadel zu beſtimmen verſuchte, unausführbare Bor- 
schlage, zu demſelben Zweck durch Uebertragung der Zeit zu ger 
langen; aber feine Chronometer Sand: und Waſſeruhren, 


Zw sate Räderwerke durch Gewichte bewegt, ja Il „in Oel getraͤnkte Dochte“ 


ar 


bso die in ſehr gleicher Zeitdauer abbrannten / — Pigafetta 
j (Transunto del Trattato di Navigazione p. 219) empfiehlt 
Mondhöhen im Meridian, Von den Lunar⸗ Laͤngenmethoden ſagt 
Amerigo Veſpucei fehe naiv und wahr: der Vortheil, welchen fie 
gewähren, entſpringe aus dem corso più leggier de la jung (Caz 

novai, Viaggi p. 57). 
(S. ggf.) Die ameritanische Menſchenrace, eine und die: 


Hoss te von 65° nördlicher bis 55° ſüdlicher Breite, ging vom Jagd- 


leben nicht durch die Stufe des Hirtenlebens zum Ackerbau über. 
Dieſer Umſtand it um fo merkwürdiger, als der Biſon, von 


FE 


E 


welchem ungeheure Heerden umherfchwärmen, der Zaͤhmung fähig iſt 
und viel Milch Dis Wenig beater iſt die Nachricht, die man 
in Gomara (Historia gen. de las Indias cap. 214) lieft 
= und nach der im Nordweſten von Merico unter 44° Breite noch 
im 16ten Jahrhunderte ein Volksſtamm lebte, defen größter Meich- 
thum in Heerden gezahmter Biſons (bueyes con una giba) beſtand. 
Von dieſen Thieren erhielten die Eingeborenen Stoff zur Beklei⸗ 
dung, Speiſe und Trank, wahrſcheinlich Blut (Prescott, Con- 
quest of Mexico Vol. III. p. 416); denn die Abneigung gegen 
Milch, oder wenigſtens der Nichtgebrauch derſelben, ſcheint, vor 
der Ankunft der Europäer, allen Eingeborenen des Neuen Con: 
tinents mit den Bewohnern von Ching und Cochinching gemein 
JS Heng, geweſen zu fein. dem gebirgigen Theile von Quito, Peru und 
at agy Chili eee Heerden zahmer Lamas. Diefe Heerden waren 
it JJ 
„i des Bobens befäftigten; ft in den Gordileren yon Siibamerifa 
H seien feine Hirtenvölker, kein Hirtenleben. Was find ago 
ip re die „gezaͤhmten Hirſche“ bei der Punta de S. Helena, deren ich Erz 
Lf wähnung finde in Herrera Dec. II. lib. X cap. 6 (T. I. p. 474, 
| ed. Amberes 1728)? Dieſe Hirſche follen Milch und Kafe gegeben 
haben: ciervos que dan leche y queso y se crian en casa! Aus 
welcher Quelle iſt diefe Notiz geſchoͤpft? Sie kann aus feiner 
Verwechſelung mit den geweih⸗ und hornloſen Lamas der kalten 
Y ergregion entſtanden fein, von denen Garcilafo (Comment. 
BAT Kresles P. 1fp. 133Mbehaupter, daß fie in Peru, befonders auf 
der Hochebene des Colao, zum Pflügen gebraucht wurden. (Vergl. 
auch Pedro de Ciegg de Leon, Chronica del Peru, Sevilla 
P? 4 26% 1553, cap. 110 p. Dieſe Anwendung ſcheint wohl nur eine 
ſeltene Ausnahme, eine Localſitte geweſen zu ſein. Denn im 
allgemeinen war der amerikaniſche Menſchenſtamm durch Mangel 
von Hausthieren charakteriſirt, was auf das Familienleben, 
ER tief einwirk l= 

3 e 65 (S. 337.) Ueber die Hoffnung, welche Luther bei der Aus⸗ 
` / N 33 führung feines großen freifinnigen Werkes zuerſt vorzugsweiſe auf 
die jüngere Generation, auf die Jugend Deutſchlands feste, f die 
merkwürdigen Aeußerungen in einem Briefe vom Monat Junius 

1518 (Neander de Vicelio p. 7). 
Duss S 33%) Ich Habe an einem anderen orte gejeigt, wie 


p 


die Kenntniß der Epoche, in welcher Verpucci zum königlichen Ober⸗ 

Piloten ernannt wurde, allein fon die, von dem Aſtro⸗ auch, 

nomen Schoner in Nürnberg 1533 erſonnene Anklage widerlegt, 

daß Veſpucci die Worte Terra di Amerigo liſtig in die von ihm 

umgeänderten Küſtenkarten eingeſchrieben habe. Die hohe Achtung, 

welche der ſpauiſche Hof wfe den e und aſtronomi⸗ R 
een, 


ſchen Kenntniſſen des Amerigo Veſpucei „leuchtet deutlich 
hervor aus den Vorſchriften (Real titulo con extensas facultades), fm 
die ihm gegeben wurden, als d am 22 März 1508 zum Piloto r 
mayor ernan (Navarrete T. III. p. 297 — 302). wie if 
wird an die Spitze eines wahren Deposito hydrografico geſtellt 
und ſoll für die Casa de Contratacion in Sevilla, den Central- 
punkt aller oceaniſchen Unternehmungen, eine allgemeine Küſten⸗ 
beſchreibung und ein Poſitions⸗Verzeichniß (Pädron general) an= 4 
fertigen, in dem jahrlich alles neu Entdetkte Se ESCH i Ze" P wire 
Aber ſchon 1507 ift der Name Americi terra von einem Manne, 
defen Eriſtenz dem Veſpucei gewiß unbekannt geblieben ware non 
dem Geographen Waldſee müller (Martinus Sylacomylus) 

aus Freiburg im Breisgau, dem Vorſteher einer Druckerei zu 

St. Die in Lothringen, in einer kleinen Weltbeſchreibung, Cos- 
mographiae Introductio, insuper quatuor Americi 

Vespucii Navigationes (impr. in oppido S. Deodati 1507), 
für den Neuen Continent vorgeſchlagen worden. Ringmann, Pros 
feffor der Cosmographie in Baſel (bekannter unter dem Namen 

), Holacomplus und der Pater Gregorzus Reiſch, Heraus: 

geber der Margarita philosophica, waren genaue Freunde. 
In der letzten Schrift findet fih eine Abhandlung des Hylacomplus 
über Architectur und Perſpective von 1509 (Examen crit. T. IV. 
p. 112). Laurentius Phriſius in Metz, ein Freund des Hylaco⸗ 
mplus und wie dieſer von dem mit Veſpucci in een Brief⸗ H 
wechſel ſtehenden Herzog Renatus von Lothringen befhüßt, nennt 
den Hylacomolus einen Derfterbenen in der Strasburger Nuss Peder | 
gabe des ptolemaus von 1522. Die in dieſer Ausgabe enthaltene Wë 
von Hylacommlus gezeichnete Carte des Neuen Continents bietet 
zum erten Male in den Ausgaben der Geographie des 
Ptolemäus den Namen America dar. Nach meinen Unter 
ſuchungen war indeß ſchon zwei Jahre früher eine Weltkarte von 
Petrus Apianus erſchienen, welche einmal des Gamers Ausgabe 


ES 


“fe des Solinus, ein zweites Mal der Vadianiſchen Ausgabe des 
Mela beigefügt iſt und, wie neuere chineſiſche Carten, den Iſthmus 

von Panama durchbrochen darſtellt (Examen crit. T. IV. p. 

99—124, T. V. p. 168—176). Sehr mit Unrecht hat man ehez 

mals die jetzt in Weimar befindliche Carte aus der Ebner'ſchen 


f Leg Bibliothek zu Nürnberg von 1527 und die davon verſchiedene, von 
chery) Güſſsefeld geſtocheneß des Diego Ribero von 1529 für die äͤlteſten 
Ke hm Garten des Neuen Continents gehalten (a. a. O. T. II. p; 186, T. III. 
ER EN p. 191). Veſpucci hatte mit Juan de Ia Cofa, defen, volle feds 

Jahre vor des Columbus Tode, 1500 im Puerto de Santa 


Maria gezeichnete Carte ich zuerſt bekannt gemacht habe, in der 

Expedition von Alonſo de Hojedg 1499 die Küften von Süda 

ritg beſucht, ein Jahr nach Chriſtoph Columbus dritter Reif 

zer ec: Veſpucci hätte gar keinen Zweck haben können eine Reiſe vom Jahre 
4497 zu fingiren, da er ſowohl als Columbus bis an ihren Tod 

fet überzeugt geweſen find uur Theile des etlichen Aiens berührt 

zu haben. (Vergl. den Brief des Columbus an den Pabſt Alexan⸗ 

der VI vom Februar 1502 und einen anderen an die Königin 

Iſabella vom Julius 1503 in Navarrete T, J. p. 304, T. U. 

p. 250 / wie Veſpucci's Brief an Pier Francefco de' Medici in 

Bandini, Vita e Lettere di Amerigo Vespucti 

p. 66 und 83.) Pedro de Ledesma, Pilot des Columbus auf der 

dritten Reiſe, ſagt noch 1513 in dem Procefe gegen die Erben, 

„daß man Paria für einen Theil von apen halte, la tierra 

firme que dicese que es de Asiac; Navarrete T. II. p. 539. 

Die oft gebrauchten Periphraſen Mondo nuovo, alter Orbis, Co- 

lonus novi orbis repertor ſtehen damit nicht in Widerſpruch, da 

fie nur auf nie vorher geſehene Gegenden deuten und eben ſo von 

f Strabo, Mela, Tertullian, Iſidor von Sevilla und Cadamoſto ges 
braucht werden (Examen crit. T. I. p. 118, T. V. p. 182—184). 

Jz Noch mehr als 20 Jahre nach dem Tode von Veſpucct ja 

Zoe [SLZ bis zu den Verlaumdungen von Schoner im Opusculum geo- 
J graphicum 1533 und von Servet in der poner Ausgabe der 
Geographie des Ptolemäus von 1535 findet man keine Klage gegen 


Jahr vor feinem, Tode einen Mann 
Charakter (mucho hombre de bien), 


immer geneigt ihm nützlich zu fein“ (Carta à mi muy caro 


A 
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fijo. D. Diego in Navarrete I. I. p. 351). Eben fo wohl- 
wollend für Veſpucci find Fernando Colon, welcher das Leben feines 
Vaters erſt gegen 1535, vier Jahre vor ſeinem Tode, in Sevilla 
abfaßte und mit Guan Veſpucci, dem Neffen des Amerigo, 1524 
der aſtronomiſchen Junta zu Badaloz und den. Verhandlungen über 
den Beſitz der Molukken beiwohnte; Petrus Martyr de Anghiera, 
der perſönliche Freund des Admirals, defen Briefwechſel bis 1525 
reicht; Oviedo, der alles aufſucht, was den Ruf des Colum⸗ 
bus vermindern kann; Ramuſio und der große Geſchichtsſchreiber 
Guicciardini. Wenn Amerigo abſichtlich die Zeitepochen feiner 
Reiſen hätte verfaͤlſchen wollen, fo würde er fie mit einander in 
Uebereinſtimmung gebracht haben, nicht die erſte Reiſe 5 Monate 
nach dem Antritt der zweiten geendigt haben. Die Zahlen⸗ 
verwirrungen in den vielen Ueberſetzungen feiner Reiſen find nicht 
ihm zuzuſchreiben, da er keinen dieſer Berichte ſelbſt herausgegeben. 
Solche Zahlenverwechſelungen waren übrigens in den Druckſchriften 
des 16ten Jahrhunderts ſehr gewöhnlich. Oviedo hatte als Edel: 
knabe der Königinn der Audienz beigewohnt, in welcher Ferdinand 
und Iſabella 1493 den Admiral nach feiner erſten Entdeckungsreiſe 
in Barcelona pomphaft empfingen. Er hat dreimal drucken lafen, 
daß die Audienz im Jahr 1496 ſtatt fand, ja ſogar daß Amerika 
1491 entdeckt wurde. Gomara laßt daſſelbe, nicht mit Ziffern, 
ſondern mit Worten drucken und ſetzt die Entdeckung der Tierra 
firme von Amerika in 1497, alfo genau in das für den Ruf des 
Amerigo Veſpucci fo verhängnifvolle Jahr (Examen crit. T. V. 
p. 196 — 202). Für das ganz ſchuldloſe Venehmen des Florenz 
tiners, der nie dem Neuen Continente ſeinen Namen beizulegen 
verfucht hat, aber durch feine Ruhmredigkeit in den Berichten an 
den Gonfaloniere Piero Soderini, an Pierfranceſco de' Medici 
und au, Herzog Rengkus I von Lothringen das Unglück gehabt hat 
bie Nufmertfamtett der Nachwelt mehr auf fih zu ziehen, als er 
es verdiente, ſpricht ant meiſten der Proceß, welchen der Fifeal in 
den Jahren 1508 bis 1527 gegen die Erben von Christoph Colum⸗ 
bus führte, um ihnen die Privilegien und Rechte zu entziehen, 
die dem Admiral bereits 1492 von der Krone verliehen waren. 
Amerigo trat in Staatsdienſt als Piloto mayor in demſelben, Jahr 
als der Proceß begann. Er lebte noch vier Jahre lang in Sevilla 
während der Führung des Proceſſes, in welchem entſchieden werden 


AX 


folre, welche Theile des Neuen Continents von Columbus zuerſt 
berührt worden wären. Die elendeſten Gerüchte fanden Gehör 
und dienten dem Fiſcal zur Anklage. Man ſuchte Zeugen in Santo 
Domingo und allen ſpauiſchen Hafen, in Moguer, Palos und Se: 
villa, gleichſam unter den Augen von Amerigo Veſpucci und feines 
Neffen Juan. Der Mundus Novus; gedruckt bei Johann Otmar 
zu Augsburg 1504, die Raccolta di Vicenza (Mondo No yo 
e paesi novamente retrovati da Alberico Vespuzio 
Fiorentino) von Aleſſandro Borzi 1507, gewöhnlich dem $ra- 
canzio di Montalboddo zugeſchrieben, die Quatuor Navigationes 
von Martin Waldſeemüller (Hplacomylus) waren ſchon erſchienen; 
ſeit 1520 gab es Weltkarten, auf denen der Name America, 
welchen. Hplacomplus 1507 vorgeſchlagen und Joachim Vadianus 
154 in einem Briefe aus Wien an Rudolph Agricola belobt hatte, 
eingeſchrieben war: und Set wurde der Mann, welche mit in Deutſch⸗ 
land, in Frankreich und Italien weit verbreitete Schriften eine 
Reiſe nach del Tierra firme von Paria im Jahre 1497 zuſchrieben, 
von dem Fiſcal in dem bereits 1508 begonnenen und 19 Si 
"lang fortgeführten Proreſſe weder perſönlich citirt, noch als W. 
dénger und Widerſacher des Columbus genannt? Warum würde 
nicht nach dem Tode des Amerigo Veſpucel (22 Febr. 1512 in Gi 
villa) fein Neffe Juan Veſpucci, wie es mit Martin Alonſo und Vi- 
cente Yañez Pinzon, mit Juan de la Coſa und Alonſo de Hojed eh 
berufen worden fein, um zu bezeugen, daß die Küfte von Paria, die nicht 
“als „feſtes Land von Aſien“, ſondern wegen der ebe und eins paker 
träglichen Perlenfifherei einen fo großen Werth hatte, bereits vor ee, 
Columbus, d. h. vor dem 1 Auguſt 1498, Jberuhrt worden fei? 7: 
Dieſe Nichtbenutzung des wichtigſten Zeugniſſes bleibt unerklärbe rda 
wenn Amerigo Veſpucci fih je gerühmt hätte eine Enkdeckun, 
reiſe 1497 gemacht zu haben, wenn man damals auf die verwor⸗ 
renen Zeitangaben und Druckfehler der Quatuor Navigationes 
irgend einen ernſten Werth gelegt hatte. Das große noch unge⸗ 
druckte Werk eines Freundes des Columbus, Fray Bartholomé de 
las Cafas (die Historia general de las Indias), ijt, wie 
wir fehr beſtimmt wiſſen, in den einzelnen Theilen zu ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Epochen geſchrieben. Es wurde erſt 15 Jahre nach dem 
Tode des Amerigo, 1527, begonnen und 1559 vollendet, ſieben 
Jahr vor dem, im baten Lebensjahre erfolgten Tode des greifen 
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Verfaſſers. Lob und bitterer Tadel find darin wunderbar gemiſcht. 
Man ſieht den Haß und den Verdacht des Betruges zunehmen, je 
mehr der Ruf des ſlorentiniſchen Seefahrers fih verbreitet. In 
der Vorrede (Prologo), die zuerſt geſchrieben worden ift, heißt es: 
„Amerigo erzählt, was er in zwei Reiſen nach unſeren Indien 


unternommen; doch ſcheint er manche Umſtände verſchwiegen zu 
haben, fet es geſliſſentlich (á saviendas) oder weil er fie nicht be⸗ 
achtete. Deshalb haben ihm Einige zugeſchrieben, was Anderen 
gehört, denen es nicht entzogen werden ſollte.“ Eben fo gemafigt 
ift noch das Urtheil Lib. I cap. 140: „Hier muß ich des Unrechts 
erwähnen, welches Amerigo ſcheint dem Admiral get han zu haben 
oder vielleicht die, welche feine Qualuor Navigationes drucken 
ließen (6 los que imprimiéron), Es wird ihm allein, ohne Andere 
LA zu nennen, die Entdeckung des Feftlandes zugeſchrie ben 
* SE Garten Namf America geſetzt und fo gegen den Admiral 
1 S fündlich geſehle Da Amerigo fpracgewandt war wid zierlich zu 
d n ſchreiben wußte (era latino y eloquente), fo hat er ſich den Anführer 
Wer dex Expedition des Hojeda in dem Briefe an den König Renatus 
jegeben. Er war jedoch nur einer der Steuerleute, wenn gleich 
e aud erfahren im Seeweſen und gelehrt in der Cosmographie (bombre 
entendido en las cosas de la mar y docto en Cosmographia) . . f- 
In der Welt iſt verbreitet worden, er fei der Erſte geweſen am 
feſten Lande. Hat er dies mit Abſicht verbreitet, fo tt es große Bos⸗ 
heit; und war auch keine wirkliche Abſicht da, fo ſieht es doch danach 
aus (clara pareze la falsedad: y si fué de industria hecha, maldad 
grande OT ya que no lo fuese, al menos parezelo) . . 
Amerigo foll im Jahr 7 (1497) abgereiſt fein: eine Angabe, die 
freilich nur ein Schreibverſehen zu ſein ſcheint, nicht eine bög- 
willige (pareze aver avido perro de pendola y no malici), weil 
er nach 18 Monaten will zurückgekommen fein, Die fremden 
Schriftſteller nennen das Land America. Es follte Columba 
d 4 Qakerbeifin.” Dieſe Stelle zeigt deutlich, daß Caſasſden Amerigo ſelbſt 
nicht beſchuldigt den Namen America in Umlauf gebracht zu haben. 
Er fagt: an tomado los escriptores extrangeros de nombrar la 
nuestra Tierra firme America, como si Americo solo y no otro 
He eon 6 y antes que todos +p oviera descubierto. In Lib. I 
cap. 164—169 und Lib. II cap. 2 bricht aber der ganze Haß auf ein: 
mal aus. Es wird nichts mehr einem bloßen Verſehen in der 
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Zahlenangabe der Jahre oder der Vorliebe der Fremden für Ane- 
rigo zugeſchrieben; alles iſt abſichtsvoller Betrugſdeſſen Amerigo ſelbſt 
ſich ſchuldig gemacht (de industria lo hizo ..., persistió en el en- 
gatio... de falsedad esta claramente convencido). Bartholomé 
de las Cafas bemüht fih noch an beiden Stellen dem Amerigo 
ſpeciell nachzuweiſen, daß er in ſeinen Berichten die Reihefolge der 
Ereigniſſe der zwei erſten Reiſen verfaͤlſcht, manches der erſten Neife 
zugetheilt habe, was auf der zweiten geſchehen, und umgekehrt. Auf⸗ 
fallend genug iſt mir, daß der Ankläger nicht gefühlt zu haben ſcheint, 
wie ſehr das Gewicht feiner Anklage dadurch vermindert wird, daß 
er von der entgegengeſetzten Meinung und von der Gleichgültigkeit 
defen ſpricht, der das lebhafteſte Intereſſe hatte den Amerigo 
Veſpucck anzugreifen, wenn er ihn für ſchuldig und ſeinem Vater 
feindlich gehalten hatte, „Ich muß mich wundern“, ſagt las Cafas 
(cap. 164), „daß Hernando Colon, ein Mann von großer Einſicht, 
der, wie ich es beſtimmt weiß, die Reiſeberichte des Amerigo in 
Handen hatte, gar nicht darin Betrug und Ungerechtigkeit gegen 
den Admiral bemerkt hat.“ — Da ich vor wenigen Mongten von 
neuem Gelegenheit gehabt das ſeltene Manuſcript von Bartholomé 
de las Cafas zu unterſuchen, fo habe ich über einen fo, wichtigen 
und bisher ſo unvollſtändig behandelten hiſtoriſchen Gegenſtand in 
dieſer langen Anmerkung dasjenige einſchalten wollen, was ich im 
Jahr 1839 in meinem Examen critique T. V. p. 178—217 
l nicht benutzt hatte. Die Ueberzeugung, welche ich damals 
außerte (p. 217 und 22%), if unerſchuͤttert geblieben: Muand la 
dénomination d'un grand continent, généralement adoptee et 
consacrée par l'usage de plusieurs siècles, se présente comme 
un monument de Vinjustice des hommes, il est naturel dattri- 
buer d'abord a cause de cette injustice à celui qui semblait le 
plus interesse à la commettre, L’étude des documens a prouvé 
qu'aucun fait certain nappuie cette supposition, et que le nom 
Ü Amérique a pris naissance dans un pays éloigné (en France 
et en Allemagne), par un concours d’incidens qui -paraissent 
écarter jusqu'au soupçon d'une influence de la part de Vespuce, 


Crest ia que s'arrête la critique historique. Le champ sans 
Bornes des causes inconnues, on des combinaisons morales pos- 
sibles, n'est pas du domaine de Vhistoiré positive. 
qui pendant une longue carrière a joui de Ye. 


Un homme 
stime des plus 
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illustres. de ses contemporains, s'est élevé, par ses connaissances 
en astronomie nautique, distinguées [pour le temps où il vivait, 
A un emploi honorable. Le concours de circonstances fortuites 
lui a donné une célébrité dont le poids, pendant trois siècles, 
a pesé-sur sn mémoire, en fournissant des motifs pour avilir 
son caractère. Une telle position est bien rare dans l'histoire 
des infortunes humaines: Cest exemple d'une flétrissure mo- 
rale croissant avee l'illustration du nom. II valait la peine de 
scruter ce qui, dans ce mélange de succès et d’adyersités, ap- 
partient au navigateur meme, aux hazards de la rédaction pré- 
cipitée de ses écrits, ou a de maladroils et dangereux amis.« 
Copernicus ſelbſt hat zu diefem ‚gefabrbringenden Ruhme beige 
tragen; auch er ſchreibt die Entdeckung des Neuen Welttheils dem 
Veſpucci zu. Indem er über das »centrum gravitatis und centrum 
magniludinis« des Feſtlandes discutirt, fügt er hinzu: »magis 
if erit clarum, si addentur insulae aetate nostra sub Hispaniarum 
Lusitaniaeque Principibus repertae ct praesertim America ab 
inventore denominata navium praefecto, quem ob incompertam 
ejus adhuc magnitudinem, alterum orbem terrarum putant. & 
(Nicolai Copernici de Revolutionibus orbium coeles- 
tium Libri sex 1543 p. 2, a) 

mp (©, 340.) Vergl. mein Examen crit, de hist. de la 
Géographie T. II. p. 154—458 und 223 — 227. 

%S. Jae TRosmos Bd. I. S. 86. 

0 (S. )J „Die Fernrohre, welche Galilei ſelbſt conſtruirte, 
und andere, deren er ſich bediente, um die Jupiterstrabanten, die 
Phaſen der Venus und die Sonnenflecken zu beobachten, hatten 
ſtufenweiſe 48, T- und 32malige Sincar- Vergrößerung, nie gine 
12 Arago im Annuaire du Bureau des Long. pour 
Ldn 1842 p. 268, 

d 08. 40 Weſtphal in der, dem großen Königsberger 
Aſtronomen Beſſel gewidmeten Biographie des Copernicus 
1822 S. 300 nennt, wie Gaſſendi, den Biſchof von Ermland Lucas 


Watzelrodt von Allen. Nach Erläuterungen, die ich dem gelehrten (Le 
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Geſchichtsſchreiber von Preußen, dem Geh. Archiv⸗Director Voigt 


verdanke, „wird die Familie der Mutter des Copernicus in Urin 
den; Weiſelrodt, Weiſſelrot, Weiſebrodt, am gewöhnlich 
ſten Waiſſelrode genannt. Die Mutter war unbezweiſelt deutſchen 
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Stammes 0 und das Geſchlecht der . SS A 7 ty 
dem Geſchlecl derer von Allen, das feit dem Anfange des 15ten Js 

Gabeounderts in Thorn blühte, verfhieden, hatfvaheiceinlich eg 7, 
Adoption oder wegen naher Vermandtfhaftsverhältnife den Na- 
menszuſatz von Allen angenommen.“ Sniadecki und Czynski 4 
Kopernik et ses travfaux 4847 p. 26) nennen die Mutter 29 
des großen Copernicus Barbara Waſſelrode, welche der Vater, 
defen Familie fie aus Böhmen herleiten, 1464 zu Thorn gehei⸗ 
rathet habe. Den Namen des Aſtronomen, welchen Gaſſendi als 
7 Tornacus Borussus bezeichnet, ſchreiben Weſtphal und Czynski SS 
(et etc per nik, Arzyf ſanowski Kopirnig. In einem Briefe des 2 
eee, rmländiſchen Biſchofsz Martin Cromer aus Heilsberg vom 277. Fe LS 
. Nov. 1580 heißt es: „Cum Jo. (Nicolaus) Copernicus vivens or- 
"7,namento fuerit alque etiam nunc post fata sit, non solum huic 


ER, fi 


Ecclesiae, verum etiam toti Prussiae patriae suae iniquum 
esse puto, eum post obitum- carere honore sepulchri sive mo- 


numenti, 
[ort 2 (S. JE) So Gaffendi in Nicolai Copernici vita, 
angehängt feiner Lebensbeſchreibung des Tycho (Tychonis Bra- 


hei vita) 1655, Hagae-Comitum, p. 320: eodem die et horis 
non multis priusquam animam efflaret. Nur Schubert in +, 
feiner Aſtronomie Th. I. S. 115 und Robert Small in dem Ge 
eee \örteihen Account of the astron. discoveries of E 
Ah, Kepler 1804 p. 92 behaupten, daß Copernicus „wenige Tage 
2 nach de Erſchein feines Werkes“ verſchieden fei. Dies iſt auch ml 
KR die Meinung des Archiv⸗ Directors Voigt zu Königsberg L in fn ` 
einem Briefe, den der Ermländiſche Domherr Georg Donner kurz VE 
nach dem Tode des Copernicus an den Herzog von Preußen ſchrieb, 
geſagt wird, „der achtbare und würdige ee ee Kopper: 
nick habe fein Werk kurz vor den Tage ies letzten Abſchit 
des von dieſem Elend, gleichſam als einen ſußen Schwanen ſeſang, SE 
ausgehen lafen.” Nach der gewöhnlichen Annahme (Weftpha ln i. 
Nikolaus Kopernit somes 1822 S. 73 und 82) war das Werk 1507 e 
begonnen und 1530 fehon fo weit vollendet, daß ſpaterhin nur wenige 
Verbeſſerungen angebracht mu RP Durch einen Brief des Cardinal LE 
Schonbergſaus Rom vom November 1536, wird die Herausgabe 
beeilt. er Cardinal will durch Theodor von Reden das Manu⸗ 
ſeript abſchreiben und fih ſchicken laſſen. Daß die gauze Vaurbei⸗ 
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habe, ſagt Copernicus ſelbſt in der Zueignung an Pabſt Paul III. 
Wenn man nun bedenkt, wie viel Zeit zum Druck einer 400 Seiten 
langen Schrift erforderlich war und daß der große Mann ſchon im 
Mai 1543 ſtarb, fo iſt zu vermuthen, daß die Zueignung nicht 
im zuletzt genannten Jahre geſchrieben it: woraus dann für den 
Anfang der Bearbeitung ſich uns (36 Jahre zurückrechnend) nicht 
ein ſpäteres, ſondern ein früheres Jahr als 1507 ergiebt. — Daß 
die zu Frauenburg dem Copernicus allgemein zugeſchriebene Waſ⸗ 
ſerleitung nach ſeinen Entwürfen ausgeführt worden ſei, bezweifelt 
Herr Voigt. Er findet, daß erſt 1571 zwiſchen dem, Domcapitel 
und dem „kunſtreichen Meiſter Valentin Zendel, Rohrmeiſter in 
Breslau, Q] ein Contract geſchloſſen wurde, um das Waſſer zu 
Frauenbürg aus dem Mühlgraben in die Wohnungen der Dom⸗ 
herren zu leiten. Von einer früher vorhandenen Waſſerleitung 
ift keine Rede. Die jetzige it alfo erft 28 Jah nach dem Tode 
des Copernicus entſtanden. 

* (S. IL) Delambre; Histoire de Astronomie 
T. I. p. 140. 

a (S. 77) Neque enim necesse est, cas hypotheses esse 
veras, imo de verisimiles quidem, sed sufficit hoc unum, si 
calculum observationibus congruentem exhibeant: ſagt der Bor: 
bericht des Dfiander. „Der Biſchof von Culm Tideman Gife, 
aus Danzig gebürtig, welder Jahre lang den Copernicus wegen 
der Herausgabe feines Werkes bedrangte, erhielt endlich das Ma- 
nuſcript mit dem Auftrage / es ganz nach ſeiner freien Wahl zum 
Druck zu befördern. Er ſchickte daſſelbe zuerſt an den Rhaticus, 
Profeſſor in Wittenberg, der kurz vorher/bei feinem Lehrer in 
Frauenburg aten hatte. Rhäticus hielt Nürnberg geeigne⸗ 
ter für die Herausgabe und trug die Beſorgung des Druckes dem 
dortigen Profeſſor Schoner und dem Andreas Oſtander auf.“ 
(Gaffendi, Vita Copernici p. 319.) Die Lobſprüche, welche 
am Ende des Vorberichts dem Werke des Copernicus ertheilt. 
werden, hätten aich / ohne das ausdrückliche Zeugniß des Gaſſendi, 
gel müſſen, daß von fremder Hand fei. Auch 


— 


auf def Titel der erſten Ausgabe, der von Nürnberg von 1543, 
hat Dfiander den in allem, was Copernicus ſelbſt geſchrieben, 
vermiedenen Ausdruck: motus stellarum novis insuper ac 
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fake: „igilur, studiose lector, eme, lege, fruerés angebracht. 
ae der metteg Ausgabe von 1566, die ich ſehr EAN 
mit der erſten, Nürnberger verglichen, iſt auf dem Titel des 
Buchs nicht mehr der „bewundernswürdigen Hppotheſen“ gedacht; 
aber Oſtander's Praefatiuncula de hxpothesibus hujus operis, 
wie Gaſſendi den eingerhobenen Vorbericht nennt, ift beibehalten. 
Daß übrigens Ofiander, ohne ſich zu nennen, ſelbſt hat darauf 
hinweiſen wollen, daß die Praefatiungula von fremder Hand fei, 
erhellt auch daraus, daß er die Dedication an paul III/ als 
Praefatio authoris bezeichnet. Die erſte Ausgabe hat nur 196 
Blätter, die zweite 213 wegen der angefügten Narratio prima des 
Aſtronomen Georg Joachimz Rhaͤticus, eines erzählenden an Scho⸗ 
ner gerichteten Briefes, der, wie ich im Terte bemerkt, bereits 
e den Mathematiker Gaſſarus Ein Bafel zum Druck 

t, der gelehrten Welt die erfie genauere Kenntniß des co: 
pernicaniſchen Spſtemes gab. Rhatieus hatte 1539 feine Profeffur 
in Wittenberg niedergelegt, um zu Frauenburg ſelbſt des Coper⸗ 
nicus unterricht zu genießen. (Vergl. über diefe Verhältniſſe 
Gaſſendi p. 310 — 319.) Die Erläuterung von dem, was ſich 
Dfiander aus Furchtſamkeit zuzuſezen bewogen fand, giebt Gafr 
ſendi: »Andraeas porro Osiander fuit, qui non modo operarum 
inspector (der Beſorger des Druckes) fuit, sed Praefatiunculam 
quoque ad lectorem (tacito licet nomine) de Hypothesibus ope- 
ris adhibuit, Ejus in ea consilium fuit, ut, tametsi Coperni- 
cus Motum Terrae habuisset, non solum pro Hypothesi, sed 
pro vero etiam placito; ipse tamen ad rem, ob illos, qui bing 
offenderentur, leniendam, excusatum eum faceret, quasi talem 
Motum non pro dogmate, sed pro Hypothesi mera assump- 


sisset," 

= eg Quis enim in hoc pulcherrimo templo lampa- 
dem hanc in alio vel meliori loco poneret,#quam unde totum 
simul possit illuminare? Siquidem non inepte quidam lucernam 
mundi, alii mentem, alii rectorem vocant; 
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cognationem e interea a Sole terra, et impreg- 
natur annuo pari nus igitur sub hac ordinatione ad- 
mirandam Mundi symmetriam ac certum harmoniae nexum 
motus et magnitudinis orbium: qualis alio. modo reperiri non 
potest. (Nicol. Copern. de Revol. orbium coelestium 
lib. T cap. 10 p. 9, b.) In diefer Stelle, welche nicht ohne dich⸗ 
teriſche Anmuth und Erhabenheit des Ausdruds if, erkennt man, 
wie bei allen Astronomen des 17ten Jahrhunderts, Spuren eines 
langen und ſchoͤnen Verkehrs mir dem claſſiſchen Altexthume. 
Copernicus hatte im Andenken: Cie. Somn. Seip. e. 4 Plin. 11,4 
und Mercur. Trismeg. lib. V (ed. Cracov. 1586) pag. 195 und 
201. Die Anſpielung auf die Electra des Sophokles iſt dunkel, da 
die Sonne nie ausdrücklich darin allſehend genannt wird, wie 
ſonſt in der Ilias und der Odyſſee, auch in den Choephoren des 
Aeſchylus (v. 980), die Copernicus wohl nicht Electra würde ge- 
Haunt haben. Nach Böckh's Vermuthung it die Anfpielung wohl 
einem Gedachtnißfehler zuzuſchreiben und Folge einer dunklen Erz 
innerung an Vers 869 des Oedipus in Kolonos des Sophokles. Eon- 
derbareſ-Peiſe it ganz neuerlichſt in einer ſonſt lehrreichen Schrift 
(Ezynski, Kopernik et ses travaux 1847 p. 102) die Elec: 
tra des Tragikers mit electriſchen Strömungen verwechſelt 
worden. Man lieft als Ueberſetzung der oben angeführten Stelle 
des Copernicus: »Si on prend le soleil pour le flambeau de 
Univers, pour son ame, pour son guide, si Trimegiste le nomme 
un Dieu, si Sophocle le croit une puissance électrique 
qui anime et contemple l’ensemble de la création......« 
„GS. ME.) Pluribus ergo existentibus centris, de centro 
quogue mundi non temere quis dubitabit, an videlicet fuerit 
istud gravitatis lerrenac, an aliud. Equidem existimo, gravi- 
tatem non aliud esse, quam appetentiam quandam naturalem 
partibus inditam a divina providentia opificis universorum, ul 
in, unitatem integritatemque suam sese conferant in formam 
globi coëuntes. Quam affectionem credibile est ctiam Soli, 
Lunac, caeterisque errantium fulgoribus inesse, ut ejus ellicacia 
in ea qua se repraesentant rotunditate permaneant, quae nihi- 
lðminus multis modis suos fo circuitus. Si igitur et 
terra faciat alios, ulpole secundum centrum (mundi), netesse 
erit cos esse qui similiter extrinsecas in mullis apparent, in 
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veterum Graecorum et 


quibus invenimus annuum Cirenitum. — Ipse denique Sol me- 
dium mundi putabitur possidere, quae omnia ratio Ser 
quo illa sibi invicem succedunt, et mundi’ totius harmonia 


docet, si modo rem ipsam ambobus (ut ajunt) ocuhs insp CH Ke o, 


mus. Copern. de Revol. orb. coel. lib. I cap. 5 7 
n (S. pop.) Pint. de facic in orbe Lunae wë C 


(Vergl. Ideler, N 2 ia yeterum EE, vat 
Romanorum 1832 p. 6.)A GREG 7 5 
* (S. Y) Kosmos er on a (Vergl. Mos 


Letronne des opinions ann des Pöres de 
Iglise in der Revue des deux Mondes 1834 T. 1. p. 621.) 2 
un e. Ge ©. die Bewetsſtelen zu allem, was fich im Alter- SHE 
thum auf Anziehung, Schwere und Fall der Körper! bezieht, mit 
775 Dye Fleiß und mit Scharſſinn geſammelt in Th. Henri’ Martin, Ki 
tudes sur le Timée de Platon 184 T. II. p. mw /2 
E 311. 
0 (S. P Joh. Ypitenanus de ereatione mundi ae 
lib. I cap. 
(G: 975 Er gab es die richtige Meinung auf (Brew- än? 
fer, Martyrs of Science 1846 p. 211); aber daß dem Gen: 
tralkörper des Planetenfoftems, der Sonne, eine Kraft inwohne, = 
welche die Bewegungen der Planeten beherrſche, daß diefe Sonnen⸗ 
kraft entweder wie das Quadrat der Entfernungen oder in geradem 
Verhältniß abnehme, außert ſchon Kepler in vr 1618 Dias 
Harmonice Mundi. 
© (8. HB) Kosmos BT ©, 30 un’ i J47 
(S. N.) A. a. OL Bd. II. S. 139 und 209. Die zer⸗ 999 
ſtreuten Stellen, welche fib in dem Werke des Copernteus auf die 
vor hipparchiſchen Syſteme des Weltbaues beziehen, find” außer der 
Zueignung folgende: lib. 1 cap. $ und 10, lib. Y cap. 4 und 3 
by firfin ed. prine, 1513 p. 3b: Tbs by Ch U und tt h; iB. 
179 und "at. Ueberall zeigt Fig Copernicus Fine Vorliebe mi 
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es genaue Bekauntſchaft mit den pythagorcern oder, um vorſichtig Sg 
mih auszudrücken, mit dem, was den alteſten unter ihnen pi * 
age ahu ſcbrieben wurde. So kennt er z. B., wie der Eingang der ge 
f eignung beweiſt, den Brief des Lujis an den Hipparchus, 
welcher allerdings bezeugt daß die geheimmißliebende italiſche 
Schule, „wie es anfangs auch des Copernicus Vorſatz war“, war 
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quibus invenimus annuum circuitum, — = Ipse denique Sol me- 
dium mundi putabitur possidere, “quae omnia rali 
quo illa sibi invicem succedunt, et mundi ‘totius harmonia 
docet, si modo rem ipsam ambobus (ut ajunt) oculis ii e 
mus. Copern. de Revol. orb. coel. lib. 1 cap. 9 p. Tbs Leg, 
* (S. ZP Int, de facie in orbe Lunge pa, EE 
S. oh V pag. 923/C. 2 


(Vergl. Jeler, 1 5.6 7 HT, ABER et 


R um 1832 p. A 
e ) Kosmos Gs Sr EE 0 (Vergl. or 


ua des opinions EAR 10 05 des Pères de 
Ros glise in der Revue des deux Mondes 1834 T. 1. p. 621.) 
Ce 20 (S. Xo ©. die Beweisſtellen zu allem, was fih im Alter⸗ “Tang 
Geng, a 7 thum auf Anziehung, Schwere und Fall der Körper! bezieht,, it 
ZLS D “Up großem Fleiß und mit Scharffinn gefammelt in Th. He rt Martin, y 
7 tudes sur le Timée de Platon 184 T. Il. p. 272— = /2 
und 34, 
0 (S. ) Joh. Philoponus de erealione mundi DA 
ub. 1 cap, 12 
URA =) Er gab em die richtige Meinung auf Brew /377 
fter, Martyrs of Science 1846 p. 211); aber daß dem Gen: 
tralkörper des Planetenſpſtems, der Sonne, eine Kraft inwohne, a 
welche die Bewegungen der Planeten beherrſche, daß dieſe Sonnen⸗ 
traft entweder wie das Quadrat der Entfernungen oder in geradem 
Verhältniß abnehme, äußert ſchon Kepler in der 1618 vollendeten 
Harmonice Mundi. 


„ (S. AR) Kosmos Bd. T es und 58, Jd. 
, „E. . Ua O. Vo. Il. S. 10 und 200. Die zer. fc 
Bee ſtreuten Stellen, welche fidh in ae Werte des Copernicus auf die 


vor; hipparchiſchen Syſteme des Weltbaues beziehen, find außer ber 
Zueignung folgende: lib. 1 op, 5 und 10, lib. V cap. 1 und 3 


an prine; 1553 b. Sob; Tob: 8b; he lt mbit h; +4 
Ki 179 und Ish b Neberall zeigt Copernicus eine Vorliebe un r de. 
e iinane Bekannkſchaft mit den Ppthagoreern oder, um vorſic ihr Je 
Biot Mich auszudrücken, mit dem, was den alteſten unter ihnen zuge: — 

e ſchrieben wurde. So kennt er z. B., wie der Eingang der Zu⸗ 

eignung beweist, den Brief des Lyſts an den Hipparchus, 

welcher allerdings bezeugt, daß die geheimnißliebende italiſche 

Schule, „wie es anfangs auch des Copernicus Vorſatz war“, nur 
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Freunden ihre Meinungen mittheilen wollte. Das Beitalter des 
Lyſis iſt ziemlich unſicher; er wird bald ein unmittelbarer Schüler 
des Pythagoras genannt, bald und ſicherer ein Lehrer des Epamk⸗ 
nondas (BVö ch, Philolaos S. 8—15). Der Brief des Lyfis 
an Hipparch, einen alten Pythagoreer, der die Geheimniſſe des 
Bundes veröffentlicht batte, ift, wie fo viele ahnliche Schriften, 
in fpäten Zeiten geſchmiedet worden. Copernicus hat ihn wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Sammlung des Aldus Manutius, Epistolae, 
diversorum philosophorum (Romae 1494) oder aus einer 
lateiniſchen Ueberſetzung des Cardinals Beſſarion (Venet, 1516) ge: 
kannt. Auch in dem Verbot der Kopernicaniſchen Schrift de Re- 


volntiepibus, in dem berühmten Decret der Congregazione XX “47 
fetifindice vom 5 Mfes 1616 wird das neue Weltfoftem aus: 777 


drücklich als »falsa illa doctrina Pythagorica, Divinae Scrip- 
turae omnino adversans« bezeichnet. Die wichtige Stelle über ` 
Uriftard von Samos, von welcher ich im Gert geredet, ſteht 
im Arenarius pag. 449 der Parifer Ausgabe des Archimedes 
von 1615 von David Rivaltus. Die editio princeps aber ift die 
Baſeler von 1544 apud Io. Hervagium. Die Stelle im Arenarius 
ſagt febr beſtimmt: „Ariſtarch habe die Aſtronomen widerlegt, 
welche ſich die Erde unbewegt in der Mitte des Weltbaues denken. 
Die Sonne bezeichne dieſe Mitte; ſie ſei unbeweglich wie die an⸗ 
deren Sterne, während die Erde um die Sonne kreiſe.“ In dem 
Werk des Copernicus ift Ariſtarch zweimal, p. 69, b und 79, ohne 
alle Beziehung auf fein Spſtem genannt. — Jdeler fragt (Wolf's 
und Buttmann's Muſeum der Alterthums⸗Wiſſen⸗ 
ſchaft Bd. II. 1808 S. 452), ob Copernicus die Schrift de docta 
ignorantia des Nicolaus von Cuſa gekannt habe. Die erſte 
Pariſer Ausgabe der Werke ift allerdings von 1 der Aus⸗ 
druck: jam nobis manifeftum est terram in vexitale moveri hätte 
aus dem Munde eines platoniſirenden Cardinals auf den Dom⸗ 
herrn von Frauenburg einigen Eindruck machen folen (Whewell, 
Philosophy of the inductive Sciences Vol. II. p. 340 
aber ein Bruchſtück von z Cuſg's Hand, das durch Clemens ganz 
neuerlich 1843 in der Bibliother des Hoſpitals zu Cues aufgefun⸗ 
den worden ift, beweiſt genugſam, fo wie auch die Schrift de ve- 
natione sapientiae cap. 28, daß Cuſa fió die Erbe nicht um 
die Sonne, ſondern mit dieſer zugleich, aber langſamer / „um die 
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immerfort wechſelnden Pole der Welt“ bewegt dachte. (Clemens in 
Giordano Bruno und Nicol. von Cuſg 1847 S. 97 — 100.) 


phie des Égyptiens) und p. 129—4133 (antécédents du Système 
de Copernic). Die Behauptung dieſes gelehrten Philologen, nach 
welcher das urſprüngliche Syſtem des Pythagoras ſelbſt von dem 
des Philolaus verſchieden iſt / und die Erde unbewegt in die Mitte EY 


(S. 35.) S. die gründlich ng bieſes Gegenftane _ 
des in pe Etudes sur Timée 3 In 111 mn ZI 


geſetzt haben foll, ſcheint mir nicht ganz überzeugend (T. II. p. 103 
und 107). Ueber die auffallende Behauptung Gaſſendi's von dem 
Kvchoniſchen Syſteme des Apollonius von Perga, deren ich oben im 
Terte Erwähnung gethan, will ich hier mich beſtimm ter erklaren. 
Es heißt in den Biographien des Gagendi: »Magnam imprimis 
rationem habuit Copernicus duarum opinionum allinium, qua- 
rum unam Martiano Capellac/alteram Apollonio Pergaco attribuit A 
— Apollonius Solem delegit, circa quem, ut centrum, non modo 
Mercurius et Venus, verum etiam Mars, Jupiter, Saturnus- suas 
obirent periodos, dum Sol interim, uti et Lunafeirca Terrfmy /7 d. 
ut circa centrum, quod foret Affifarum mundique centrum, fe, 
moverentur; quae deinceps quoque opinio Tychon{s propemodüm JE 
fuit. Rationem autem magnam harum opinionum Copernicus 
habuit, quod utraque eximie Mercurii ac Veneris circuitiones 
repraesentäret, eximieque causam retrogradationum, directio- 
num, stationam in iis apparentium exprimeret ct posterior, 
(Pergaei) quoque in tribus Planetis superioribus -praestaret.c 
Gallun, Tychonis Brahei fita p. 200 /all, von dem ic, Je). 
Belehrung gewünscht, findet, wie ich, nists fyas alendis fo bes Lg 7” 
ftimmte Behauptung rechtfertigen töm. „In den Stellen / ſchreibt f; 
er foie Sie mir in des Profemaus Almageſt Im Eingang von, 


H 

Pr N der Maneten um die Sonne hingewieſen wird (fo 77 
wie auch Copernicus, er Annahme des Stillſtandes der Erde aus- 
drücklich erwahnt), woher aber Zb: er von Apollonius vor⸗ or h 


dëi, geſchöft habe, ik nicht zu Me. Es wird pae er 
"E Autoritat thy ein dem fomio n gleiches "ët, 


FR FL die volfftändige Fochoniſche Anſicht beigemeſſen wird, fo iſt zu glans 


Im 


D 


2 


“IB 


at Syſtem des Apollonius von Perga vermuthet werden Können, ob⸗ 
gleich ich eine deutliche Darlegung dieſes Spſtems auch bei Copernicus 
nicht erwahnt Aan. eitirt gefunden habe. Sollte bloß 


f A yar ids XI des 1 ie Quelle fein, wonach dem Apollonius 


ben, daß Gaſſendi in feinen Vorausſetzungen zu weit gegangen ift 
und daß es fih damitleben fo verhalte, wie mit den Phaſen de 


JA Merkur und der Venus, die Copernicus (lib. H cap. 10 pag. 7/b 
/ T) und ED) zur Sprache gebracht, ohne fie beſtimmt auf fein Spftem 


Ir EN ZS Härung def macht der Planeten 


der Annahme einer 


i angewendet zu haben. Aehnlich hat WEI Upollonius die Er- 
Umdrehung um die Sonne mathematiſch behandelt, ohne etwas 


D A Beftimmtes und Allgemeines über die Wahrheit Meter Annahme 


hinzuzufügen. et Unterſchied des von Gaſſendi beſchriebenen 


Ze Apolloniſchen Syſtem von dem des Tycho würde übrigens nur der 


ſein, daß dieſer auch noch die Ungleichheiten in den Bewe⸗ 
gungen erklart. Die Bemerkung von Robert Small, daß die Idee, 
ZE welche dem Lodonifhen Spfteme zum Grunde liegt, keinesweges 
fremd dem Geiſte des Copernicus geweſen ſei, ſondern ihm viel⸗ 
mehr als ein Durchgangspunkt für ſein eigenes Spſtem gedient 


habe, ſcheint mir wohlbegründet.“ 
Zi „ (S. Ki Schubert, Afironomie Th. I. S. 124 
Š Eine überaus gelungene und vollftändige tabellarifhe Ueberſicht 


aller aſtronomiſchen Anſchauungen des Weltbaues von den früheften 

Zeiten der Menſchheit bis zu Newton's Gravitations⸗Syſtem Qn- 

_ ductive Table of Astronomy) hat Whewell gegeben in der Phi- 
losophy of the inductive Sciences Vol. II. p. 282. 

(eu (S. Ka Plato ift philolaiſch im Phadrus, im Timaus 

dagegen ganz dem Syſtem der unbewegten im Centrum ruhenden 

Erde, das man fpäter hipparchiſch und ptolemäifh genannt Kë 

zugethan. (Böch de Pintonico systemate coelestium 

globorum et de vera indole astronomiae Philolaicac 


Pet 


i 


gid PARXVI-XXXIY; derfelbe im Philolaos S. 104-108. GC P 
auch Fries, Geſchichte der PHilofophtemBd. 1. S. 32534 
— 


mit Martin, Études Timée T. II, p. 64—92.) Das 
aſtronomiſche Traumbild, andes der Weltbau am Ende des 


: Se ber Republtk geh innert zugleich an bag eine 
w geſchachtelke Spharenſvſtem o ien den Einklaß der 


ift, er 
‚anete 
a ak * 


AE 


e Er 


Tone „als Stimmen der mit umſchwingenden Seele. über E 
Entdeckung des wahren Weltſpſtems die ſchöne, viklumfaſſende 


geift von Apelt: Epochen der Geh der Menfchheit 7 
fies S. 205—305 und 379-415.) 7 Ar. = 
„S. Ei Kepler, Harmoniees Mundi libri quinque /2¢7 

1619 p. 189.1 „Am 8/ Marz 1618 kam Kepler nach vielen vergeb- JS 
lichen Verſuchen auf den Gedanken die Quadrate der Umlaufs⸗ 
zeiten der Planeten mit den Würfeln der mittleren Entfernungen 

zu vergleichen, allein er verrechnete ſich und verwarf dieſen Ge⸗ g 
danken wieder. Am BE? Mai 1618 kam er auf den Gedanken zus a 
rück und rechnete richtig. Das dritte Kepler'ſche Geſetz war 

nun entdeckt.“ Dieſe Entdeckung und die damit verwandten fallen 


gerade in die unglückliche Epoche, in welcher der, von eg 


‚Kindheit an Ei Schlagen des Schickſals ausgeſetzte Mann daran, 
arbeitet feine 7ojährige Mutter, die der Giftmiſchung, Thranen⸗ +Z 
loſigkeit und Zauberei angeklagt it, in einem 6 Jahre dauernden, 
Hexenproceſſe von der Folter und dem Scheiterhaufen zu retten. 

Der Verdacht ward dadurch verstärkt, daß Kis eigener Sohn, LH 
der bösartige Zinngießer Chriſtoph Kepler, die Mutter anflagte 

und daß dieſe bei einer Tante erzogen war, welche zu of 
Weil als Here verbrannt wurde. S. eine überaus intereſſante, 

im Auslande wenig bekannt gewordene und nach neu aufgefunde⸗ 

nen Manuſcripten abgefaßte Schrift des Freiherrn von Breit: 
ſchwert: Johann Keppler's Leben und Wirken 1881 S. 12, 

97147 und 196. Nach derſelben Schrift ward Kepler, der ſich 

in deutſchen Briefen immer Keppler unterzeichnet, nicht den 

210 Dec. 1571 in der Reichsſtadt Weil, wie man gewöhnlich ane , $ 
nimmt, fordern den 27/Dec. 1571 in dem würtembergifhen Dorfe Vig 
"san geboren, Bon Copernicus iſt es ungewiß, ob er am 97 
ei Ian, 1472fober am 19/ Gebe: 1473, wie Möfttin will, oder h 
had) GSsynstifden 12/ Februar deſſelben Jahres geboren E Des 
Columbus Geburtsjahr ſchwankte lange um 19 Jahre. N aufe te 
‚ fegt es/1430, Bernaldez, der Freund des Entdeckers, in 1436, GC 
berühmte Gefeichfiäreiber Munoz in 1446. 


e 


G. a. Plut. de plac. Philos. H, 14; Ar iſtot. SE 
1 


Meteoro 


‚de CoeloAl, 8. Ueber die Spharentheorie 
im allgemeinen an insbeſondere über die rückwirkenden Sphären 


pe 


Gap 


See 


des Ariftoteles f Ideler's Vorleſung über Eudorus 1828 
S. 49—60, 

» (S. E, Eises beſſere Einſicht in die freie Bewegung d 
Körper, in E yt ir der einmal gegebenen Richtung A 
Erdachſe von der roratoriishen und fortſchreitenden Bewegung der 
Erdkugel in ihrer Bahn hat das urſprüngliche Spſtem des Coper⸗ 
nicus auch von der Annahme einer Declinations⸗ Bewegung 
oder ſogenannten dritten Bewegung der Erde (de Revolut. orb. 
coel, lib. cap. 11, triplex motus telluris) befreit. Der Paz 
rallelismus der Erdachſe erhält fih im jährlichen Umlauf um die 
Sonne, nach dem Geſetz der Trägheit, ohne Anwendung eines bes 
richtigenden Epicpkels. 


%S. Yi) S. Sir David Brewſter's Urtheil über Kep⸗ 
lers optiſchl Arbeiten in the Martyrs of Science 1846 
p. 179—182 (vergl. Wilde, Gerd, der Optik 1838 Th. I. 
S. 182—210). gen das Geſetz der Brechung der Lichtſtrahlen 
dem Leiner Profesor Willebrord Snellius (1626) gehört, der es 
in feinen Papieren peraraben hinterließ; fo H dagegen die Publi⸗ 
cation des Geſetzes unter einer trigonometriſchen Form zuerſt durch 
Descartes. geſchehen. S. Brewſter im North- British Re- 
view Vol. VII. b. 207; Wilde, Geſch. der Optik Th. J. 


S. 227, 

Jre N Vergl. zwei vortreffliche Abhandlungen über die 
Erfindung des Fernrohrs von Prof. Moll aus Utrecht im Jour 
nal of the Royal Institution 1834 Vol, J. p. 349 und von 
Wilde zu Berlin in feiner Geſchichte der Optil 1833 Th. 1, 
S. 138—172. Das in holländiſcher Sprache abgefaßte Werk von 
Moll führt den Titel: d LE Lat d 
eerfte Witfin ders | a ug de Uantekenin: 
gen van mvle den Hoogh van winden zamengesteld 
door G. Moll, (Pl fher bad 531 Dibers hat einen Auszug aus 
diefer intereflanten Schrift mitgetheilt in Schumader's Jaht: 
buch für 1843 ©. Die optiſchen Iuftenmente, welche 


Saufen dem Prinzen. Moris von Naſſau und dem Erzherzog Albert 


lieferte (letzterer schenkte das ſeinige an Cornelius Drebbel), waren, 
wie aus dem Briefe des Geſandten Boreel erhellt, der als Kind 


en,! 


Voy, d 


oft in des Brillenmachers Janſen Haufe geweſen war und die In⸗ 
strumente fpäter im Laden fah, Microſcope von 18 Zoll Länge, urch J» 
welche kleine Gegenftände, wenn man von oben hineinſah, wünder⸗ 

bar vergrößert wurden Die Verwechſelung der Mieroſcope 90 2a 
Teleſcope verdunkelt die Geſchichte der Erfindungen beider Wert- 

zeuge. Der eben erwähnte Brief von Boreel (aus paris 1655) 5 
macht es, trotz; der Autorität von e moren, N 

daß die erſte Erfindung des zuſammengeſetzten Microſcops Galilei 

gehöre. Vergl. über dieſe dunkle Geſchichte optiſcher Erfindungen 

Vincenzio Antinori in den Saggi di Naturali Esperienze 

fatte nell’ Accademia del Cimente 1841 G. 22 — 26. 2 
Huygens, defen Geburtsjahr kaum 25 Jahre nach der muthmaß⸗ ei? 
lichen Erfindungsepoche des Fernrohrs fällt, wagt ſchon nicht mit 

Gewißheit über den Namen des erſten Erfinders zu entſcheiden / A 
(Opera reliquay 1723 Vol. II p. 1239) Nach den archivariſchen Hel. 
Forſchungen von van Swinden und Moll beſaß nicht nur Lip⸗ Lt 
D ſchon den / Het. 1608 von ihm ſelbſt angefertigte Fern- , 
röhre, ſondern der franzöſiſche Geſandte im Haag, Praſident 2 
Seanntn, ſchrieb auch ſchon den 28,0 Dee. deſſelben Jahres an IS 
Sully „daß er mit dem Middelburger Brillenmacher über 6 


Fernrohr unterhandle , Li er dem König Heinrich IWL ſchicken. pre 
wolle.“ Simon Marius (Mayer aus Gunzenhauſen, der Mitent: £ 
decker der Jupitersmonde) erzählt Togar, daß feinem Freunde Fuchs 
von Bimbach, geheimem Rath des Markgrafen von Ansbach, bereits 
im Herbſte 1608 in Frankfurt am Main von einem Belgier ein 
Fernrohr angeboten worden ſei. Zu London fabricirte man Fern⸗ 
röhre im Februar 1610, alfo ein Jahr fpäter als Galilei das fetz 
nige zu Stande brachte (Rigaud on Warriot’s papers 1833 
p. 23, 26 und 46). Man nannte ſie anfangs Cylinder. Porta, 
der Erfinder der Camera obscura, hat, wie früher Fracaftoro, 
der Zeitgenoſſe von Columbus, Copernicus und Cardanus, bloß 
von der Möglichkeit geſprochen durch auf einander gelegte convere 
und concave Glaſer (duo specilla ocularia alterum alteri super- 
posita) „alles größer und naher zu fehen“; aber die Erfindung des 
Fernrohrs kann man ihnen nicht zuschreiben. Tiraboscht, Storia 
della Letter. ital. T. XI. p. 467; Wilde, Geſch. der Op: 
tik Th. I. S. 121.) Brillen waren in Harlem ſeit dem Anfang 
des taten Jahrhunderts bekannt, und eine Grabſchrift in der 


rag 


e Hy D 


Kirche Maria Maggiore zu Florenz nennt als Erfinder (inventore 
degli oechiali) den 1317 geſtorbenen Salvind degli Armati. Einzelne, 
J afivie es ſcheint, ſichere Angaben über den Gebrauch der Brillen 

4 F  Oreife hat man ſelbſt von 1299 und 1305. Die Stellen von 

LS Roger Bacon beziehen Da auf die vergrößernde Kraft gläferner 

Kugelſegmente. S. Wilde, Geſch. der Optik Th. 1. S. 93 
e d H 96 und oben Anm, 44 zu S. 285. 

Pe ONS: Jeu ben fo foll der oben 


Wirkung eines holfändiſchen Ferurohrs, 
haben. — ueber Galileis frühefte Beo! 


peral, Melli, Vis, 
"alt, ul, / 27207. 


in materia delle Mon- 


umgebene Landfhaften im 


: 2 
PEundem facit aspecium La 
Lunae locus quidam, ac faceret in terr 


dispositis. occluderetur undique.« 


ſungen geſchahen nach der Methode der Lichttangenten. Galilei 
maß, wie fpdter noch Hevelius that, den Abſtand des Beragipfels 


8 1 wer! Ké 
K in inge ich feine Beobachtung, Er fand die Er⸗ 
fine hy böhungen N lia quattro’ jem viele Wier als X c. H 
unſere Berge Anf der Erde. Die Vergleichung ift ſonderbar, da 24772% 
übertriebene Meinungen von unſeren 
der vornehmſten, d. 5, früh berufenſten, 
A der pie von Teneriffaferft 1724 mit einiger Genauigkeit trigono: 
metrisch von Feuille gemeffen wurde. An die Eriſtenz von vielen 
des Mondes glaubte Galilei auch, 
Wie alle Beobachter bis zum Ende des fii Jahrhunderts. 
[PT JE Ke) So finde hier Seen wiederum (f. Rog- 
mos Bd. J. S. 434) an den von Arago ausgeſprochenen Grund: 
Zen IR zu erinnern! „ . n'y a qu’tne manière ratiofelle el juste 
Wéevire Phistojn 


e des Stendes west do s'appuyer exclusi- 


Ga Dee b, e pop 


Au 


vement sur des publications ayant date certaine; hors de là tout 
est confusion et obscurilé.« — Die fo ſonderbar verſpatete Cr- 
ſcheinung des Fräntiſchen Kalenders oder der Practica (1012) / H 
und des / aſtronomiſch wichtigen Mundus Jovialis anno 1609, 
detectus ope perspicilli Belgici (Febr. 1614) konnte allerdings 
zu dem Verdachte Anlaß geben, Marius habe aus dem Nuncius 
Sidereus des Galilei, beğen Zueignung vom Marz 1610 ift, 
oder gar aus früheren brieflichen Mittheilungen geſchöpft. Auch = 
nennt ihn Galilei, gereizt durch denfProcep über den A 
Proportional: Zirkel gegen Balthafar Capra, einen Schüler des Maz 
ring, usurpatore del Sistema di Giove; ja Galilei wirft fogar ratur 
= dem ketzeriſch- proteſtantiſchen Aſtronomen aus Gunzeuhauſen a es 
Gar in vor, daß feine frühere Beobachtung auf einer Calenderißechſelung een 
ag hs beruhe, »Tace il Mario di far cauto il lettore, come essendo 
egli separato della Chiesa nostra, ne avendo aceltato Pemen- 
datione gregoriana, il giorno 7 di gennaio delt di noi cal- 
5 toliei (der Tag, an welchem Galilei die Satelliten entdeckte /e p 7 
[re Jistesso, Ai dì 28 di decembre del 1609, di lord eretiei, e A 74 Jhe 
questa & tutta la precedenza delle sue finte osservationi.«[Ben- AC 
turi, Memorie e Lettere di Galileo Galilei 1818 P. I. 
p. 279 und Delambre, Hist. de PAstr. mod. T. 1. p. 696.) Ar 
Rach einem Briefe, den Galilei 1644 an die Academia dei Lincei 
richtete, wollte derſelbe feine, Klage gegen Marius etwas unphilo⸗ 
EN Sat fophif an den Marchese di Brandeburgo richten. Im 
zern Janzen blieb indef Galilei wohlwollend geſinnt für die deutſchen Lë 
? ftronomen. | Gli ingegni singolari, che in gran numero fioriscono í Ty 
ie + = PA qnell’ Alemagna mi hanno lungo tempo tenuto in desiderio di ve- 
_ CLG denah Wer er im Tiny 1611y (Opere T. I p: taf) au: 4h. 
fallend iſt es mir immer getvefen, daß, wenn Kepler in einem“ F 
Geſpräche mit Marius ſcherzhaft als Taufzeuge jener mythologi⸗ 
ſchen Benennungen, Jo und Calliſto, aufgeführt wird, derfelbe 
weder in feinem in Prag (April 1610) erſchienenen Commentar 
zum Nuncius Sidereus nuper ad mortales a Galilaeo 
missus; noch in feinen Briefen an Galilei oder an den Kaiſer Ru⸗ 
dolph (Herbſt 1610) feines Landsmannes Marius Erwähnung thut, 
ſondern überall von „der glorreichen Entdeckung der mediceiſchen. 
Geſtirne durch Galilei“ ſpricht. Indem er ſeine eigenen Satelliten⸗ 
Beobachtungen vom 4—9/ Sept. 1610 veröffentlicht, giebt er einer / OH 


103 


ei kleinen zu Frankfurt 1611 erſchienenen Schrift den Titel: Kepleri 

Narratio de observatis a E satellitibus 

erronibus quosGa lil aeus Mathematicus Florentinus jure inven- 

| S Uionis Medicea Sidera nuncupavit, Ein Brief aus Prag (25/ det. 

1610), an Galilei gerichtet, endigt mit den Worten: »neminem Fri 

habes, quem metuas nemulum.« Vergl. Venturi P. J. p. 100, tay 

117, 139, 1½% und 149. Durch einen Irrthum verleitet und nach S 

= einer ſehr ER, $ en Durchſicht aller zu Petworth, dem Land: 
bet fige von Lord Gebaut plete, ia Handschriften /hat 
Baron von Zach behauptet, daß der ausgezeichnete Aſtronom und 


"a" virginifte Reiſende Thomas Harriot gleichzeitig mit Galilei und 


Le vielteicht 8 Früher die Supitersteabanten entdeckt habe. Eine x IG 
+4 ſorgfaltigere von Rigaud angeſtellte Unterfuhung von Harriot’d a 
AN Mannferipten hat gelehrt, daf feine Beobachtungen nicht am 16, im 

IT Januar, ſondern erſt am % October 1610 anfangen, 9 Monate 


nach Galilei und Marius. (Vergl. Zach, Corr. astron, Vol. VIL 

SKS pe 105 / Nigaud, Account of Harriol’s astron. papers Oxf 
Laaf? 1838) Zären ter, Martyrs of Science 1846/p. 32) Die 
` früheſten Sriginalbeobachtungen der Jupiterstrabanten, die Gatitet 


und fein Schüler Renieri angeſtellt, find erſt vor zwei Jahren auf e 
‚gefunden worden, > Ku 
#7 (S. Ar) Es follte heißen 73 Jahre, denn das Verbot des 2 
E copernicaniſchen Spftems durch die Congregation des Inder war Wee 


2 vom Sf März 1616. 
PE te E SÉ von Breitſchwert, Keppler's Leben WER 
J „(E EI Sir John Herschel, Astron. G£463. d 8 
E ae) zl rockt te]; HL, (Longitudine per via hae mes Zë 5 
Age b. 435 W800 W, Vita pr b. 686 — 688 Venturi, HLA bs 
P afilei yof b. 177. Schon a LBG 
EN 


emorie e Lettere di G., G 

E 1612, alfo kaum zwei Jahre yah der Entdeckung der Jupiters: 
e, Erabantenf rühmte fih Galllet fr voreilig, die Tafeln dieſer A 
Nebenplaueten „mit der Sicherheit einer Zeitminute“ vollendet zu 

haben. Eine lange diplomatiſche Correſpondenz begann, ohne zum 

Ziel zu führen, mit dem fpanifhen Geſandten 1616, mit dem holz 

E landiſchen 1636. Die Fernröhre ſollten Af bis zomalige Vergrör 
ferung haben. um die Satelliten auf dem ſchwaukenden Schiffe 

leichter zu finden und beffer (wie er wähnte) im Felde zu behalten, 


fh, 
erfand er 1617 (Ne fi Eu. pP- 0630 das e e WERL 


das gewöhnlich dem Ih oßtiſchen Dingen ſehr erfahrenen und nach 
+ Fernröhren von 4000maliger Vergrößerung ſtrebenden Capuciner 


Schorleus a sugefhriehen wird. Gnlitei mache Dong fe 
Tae mit feinem (auch von ihm etdtone ober Zeftiera ge⸗ 
e, nannt) im Hafen von Livorno bei em, das eae ſtark be⸗ 

i 


wegendem 7 WE ließ er im Arfenal zu Piſa an einer Vor⸗ = 
richtung arbeiten, in fet der Beobachter der Frabanten dadurch ~] 
„vor allen S CR geſchützt os follte, daß er in einer A 
Art su ber an ein ander n mit Wafer oder Del gez 

yo fùlten s WE ëlo Lettera al Diechena er 22/ Marzo 
KR 1617/ „* GHilet, Ofere T. Il. p. e JE Let- J Le 


en a ken Sai We sp Giugno 1637.) xe 1 0 
Niem ift der Beweis der Vorzüge, a Galilei (Opere T. 1. p. 450 sh A 
| 


feiner Methode im Seedienſte vor der Methode der Monddifiany 
von Morin zuſchreibt. 
„S. HE) Arago im Annuaire für 1842 p. 460—476 [OE 
(Découvertes des taches Solaires et de la rotation du 
Soleil). Brewſter (Martyrs of Science p. 36 und 39) fegt 
A die erſte Beobachtung Galileis in de oder Nov. 1610. Vergl. 
Stan, Nelli, V hai ae, fond T. Lp. IXI. u. ./ , 
. 85 — 2000 T. IV. p. 53. ueber Harriot's Beobachtungen ſ. Ni- Z7 
¢ gaud p. 32 und 38. Dem geſuiten Scheiner, der vow 
Rom berufen wyrde, hat man Schuld 1 1 en 5 
um ſich I 
Streits über die Entdeckung der Sonne ei 
ag den Papi Urban D gmap, er, der Pabst, fet in 
une berühmten Dialoghi delle Scienze Nuove jn der Perſon 7 
Le Ey maloern unwiffenden Simplicio aufgeführt. (Neli 
Lee e Br E Delam boe Hifi. de (air 


ol a derne T, 
A EN . er F) = Galileis Briefe an den Principe Gefi (2 
= 172 dieſelbe Meinung ausgedrückt; Ventur 


2 


Jet 


[262 (S. E Giordano Bruno und Ric von Cuſa ver- 

DEL gligen von 9. Neien e s 1817 S. 101. — ueber die am 2 
5 falten der Venus ſ. Galilei JO Fere T. II. p. 53 und Nelli, en, 
d F. I. p. 243—215: 

E pgp HR Vergl. Kosmos Bd. Le 160 und 416, 

305 GE: ST Laplace fagt von Kepler's Theorie der Ausmeſſung 
EH der Fäffer (Stereometria doliorum lit ch wie die 
Sandrechnung des Archimedes über einen geringen Gegenſtand 
erhabene Ideen entwickelt“: Kepler présente dans cet ouvrage des 

SSS vues sur Tini qui ont ing, surJa révolution qc la Géomé- | 
wie a éprouvée A Ia fin du me. a ez et Format, que ton 
doit regarder comme Je véritable inventeur du calcul différentiel, 

E a fondé sur elles sa ‚belle méthode de maximis et minimis. 

(Précis de Vhist. de VAstronomie 1921 p. 98.) Ueber den 
geometriſchen Scharfſinn, welchen Kepler in den fünf Büchern feiner | 
Weltharmonie offenbart, f. Chasles, Apergu hist, des 
. Méthodesen Geometrie 4837 b. 482 — 487. 
[A "(© EE) Gir David Brewſter fagt fepe fön in dem 
Account of Kepler’s Method of investigating Truth: 
»The influence of imagination as an instrument of research has 
been much overlooked by those who have ventured to give 
laws to philosophy. This faculty is of greatest value in physi- 
cal inquiries, If we use it as a ‚guide and confide in its indi- 
shia will infallibly deceive us; but if we employ it a8 an 
auxiliary, it will anord us the wast-esluatie a Wärter 
„oel Science p. 215.) 
JEA D e te. Ara gender 6 1842 p. 434 (De la 
a s transformation des uleuses et do la matière dif- 
w use en étoiles). Vergl. Kosmos Bd. I. S. 148 und 158. 
I ch S. ËCH. Vergl. die Ideen von Str John Herſchel über 


die Lage unſeres Planetenſpſtems im Kosmos Vd. I. S. 157 und 

2 MS; auch Struve, Ludes Astronomie stellaire 1847 
p. 4. < 

5 "re A) A pelt nt (Epogen der Heſchlchte der 

55 Men ſchheit 1915 $h e. 223): „Das merkwürdige Gefes der 

Abſtande, das gewöhnt ich den Namen von Bode (oder von Titine) 

` Bir, iſt die Entdeckung Kepler's, der es zuerſt durch vieljahrigen 


H 


7/3 
SE 


anhaltenden Fleiß aus den Beobachtungen des Tycho de Brahe 
herausrechnete.“ S. Harmonices Mundi libri quinque cap. 3. 
Vergl. auch Cournot in feinen Bufagen zu Sir John Herſchel, | 
Traité Astronomie 1834 / 434 p. 324 und Fries, Borte A7 
fungen über die Sternkunde 1893 S. 325 (Geſeß der Ub- A 
„fände in den Nebenplaneten). Die Stellen des Plato, des Pliz 
nius, des Cenſorinus und des Achilles Tatius in den Prolegome⸗ A 0 [le 
uen zum Aratus find/gefammelt in Fries, Geſchichte der 
philoſopbieſlss7, Sd. NS. 146—150; in Martin, Etudes 42, 
ur e Timée T. II. p. 38; in Brandis, Geſchichte der‘ ` 
Griechiſch⸗Römiſchen Philoſophie Th. II. Abth. 1. 1840 N 
S. 364. = 
„S. 43) Delambre, Hist. de l’Astronomie me-. 
derne T. I. p. 360. g 3 
„„S. SE Arago in Anauaire für 1842 p. 560 — 564 as 
(Kosmos Bd. I. S. 102). nl 
(S. BES) Vergl. Kosmos Bd, I. S. 142—148 und 412, ee 
(S. A) Annuaire du Bureau des Longitude äer 
pour Van 1842 p. 312—353 (ftoiles changeantes ou = 
riodiques). Noch im (ren. Jahrhundert wurden als veränder- 
lich erkannt /aufer Mira Ceti (Holwarda 1638), a Hydrae (Mop: J) 
tanari 1672), 8 Persei oder Algol, und y Cygni (Kirch 4686 1. L j 
Ueber das / was Galilei Nebelftete nennt, f. defen Opere T. II. . 4 
tem b. 15 ao i ES, 2 Wë E d Ber 
trau stema Saturninum den Nebel im Schwerf des Orion bent: ur, | 
4 . lichte, indem er Joon def ee veui ie ee Fine | 
aliud nusquam apud reliquas fixas potui animfvertere, Nam Ze j 
Z ceterae nebulosae olim existimatae atque ipsa via lactea, | 
perspicillis inspectae, nullas nebulas habere comperiuntur, 
neque aliud. esse quam plurium stellarum congeries et fre- 
quentia.a. Es geht aus dieſer Stelle hervor, daß der von Marius 
zuerſt beſchriebene Nebel in der Andromeda von Hupgens (wie je 
früher von Galilei) nicht aufmerkſam betrachtet worden war. F 4. Jas 


, Ve (S. wéi von. Brewſter aufgefundene wichtige Gefek 
des Zuſammknhanges zwiſchen dem Winkel der vollſtändigen Pola- IR 
rifation und dem Brechungsvermögen ber Korper / fe Philoso- 
phical Transactions of the Royal Society for the year 
4815 p. 125 — 159. i i 5 \ 
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JHE sa ) Sir David g 
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em 
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Fe 
[ye ve E) S. Kosmos > 16,35 und 48. 10 
2 ri 


h 


fon, Physical Atlas 1847 Part VII. p. 5 (Polarization of the 
Atmosphere). 4 

(S. CH Ueber Grimaldi und über Hooke's Verſuch das 
Polavifiren der Seifenblaſen durch Interferenz der Lichtſtrahlen zu 
erklären f. rage im Annuaire pour 1831 p. 164 (Brewer, 
Life of Newton*p. 83 

„S. Ez) Brewster, The life of Sir Isaac Newton 
p. 17. Gür die Erfindung des method of Nuxions, nach der offiz 
ciellen Erklarung des Comité der königlichen Socletat zu London 
vom 24 April 1712 »one and the same with the dillerential me- 
thod, excepting the name ang mode of notation wird das 
Jahr 1665 angenommen, — es ganzen unheimlichen Priori- 
taͤtsſtreit mit Leibnitz, welchem (wunderſam genug!) fogar UAn 
ſchulbigungen gegen Newton's Rechtglaubigteit eingemiſcht waren, 

rewſter p. 189 — 218. — Daß in dem weißen Lichte alle Farben 

enthalten find, behaupteten ſchon de la Chambre in feinem Werke: 
ha Lumifre (Paris 1657) und Iſage Boffius, welcher fpäter 
Canonteus in Windſor wurde, in einer merkwürdigen Schrift, 
deren Mittheilung ich vor zwei Jahren in Paris Herrn Arago 
verdankte: de Lucis natura et proprietate (Amstelod. 1662). 
Von Meter Schrift handeln Brandes in der neuen Vearbeitung von 


kan Hehler's italiſchem Wörterbuch Bd. IV. (1827) ©. Be 
Find pr umfeandtih Werde in reiner Geld. der Dptit Kb. 1. A 


(1838) S. 223, 228 und 317. Als Grundſtoff aller Farbe betrach⸗ 
tet aber Sfaac Voſſius den Schwefel, welcher nach ihm allen Sir: 
pern beigemiſcht ift (cap. 28 p. 60). — In Vossii Responsum 
ad objecta Joh. de Bruyn, Professoris Trajectini, et 
Petri Petiti 1663 heißt es pag. 69: Nec lumen ullum est abs- 
die calore, nec calor ullus absque lumine. Lux, sonus, anima DU 
odor, vis magnetica, quamvis incorporea, sunt tamen aliquid, 
(De Lucis nat. cap. 43 p. 29:) * 
© ae Ks mos wd. L S. 427 ud 20, Vd. Uu. Aum, 92 
zu S. 319, 
(S. cs) um fo uungerechter gegen Gilbert war Bacon von 
Berulam, defen allgemeine, im Ganzen freie und methodifehe An 
ſichten von einem leider! ſelbſt für feine Zeit recht geringen Wiſſen 


er in Berghaus und John⸗ gene, 


++ 


in Mathematik und Phyſik begleitet waren. »Bacon showed his 
Fenn, inferior aptitude lor physical research in rejecting the Coperni- 
n doctrine, which William Gilbert adopted.« Whewell, ee 
hilos; of the indugtive Sciences Vol. II. p. 378, BEN 
ug, EE Kosmos Sb. I. S. 194, und 45 Anm, 31 , [972 
und 32. 
(S. TE.) Die erſten Beobachtungen der Art waren (1590) e 777 DEF 
an dem Tputm der Auguſtiner⸗Kürche zu Mantua sent. get, Je" 
maldi und Gaffendi kannten Aide Beifpielefimmer-in geogra- 7% 
phiſchen Breitengraden, wo die Suclination der Magnetnadel ſehr 
beträchtlich ift. — Ueber die erten Meſſungen der magnetiſchen > 
Autenfrät dur die Dfettatign einer Nadel vergl. meine Rélation U,. 


ene ef i g. 2f0 — 264 mf Ros mos dÉ le — 46 . 74 SÉ 
"e SEI Kosmos ni, 436—439 Uum: 0, yy 
(S. E) A. a. O. Md. I. S. 189. 


=) ueber die alteſten Thermometer f. Nelli, Vita / 77 
e commercio letterario di Galilei (Losanna 1793) Vol. I. 
p. 68-04; Opere di Galilei (Padova 1744) T. I. p. L/, 78 
bri, Histoire des Sciences mathématiques en It 3 
T. Iv. (8H) b. 185—197. Als Beuanif für die erten verglei: +7 NE 
chenden Temperatur: Beobachtungen, können gelten die Briefe von = 
Gianfrancefen Sagredo. und Benedetto Caſtelli von 1613, 1615: . 
und 1633 in Venturi, Memorie e Lettere ine dite di. © 
Galilei b, 1. 1818 p. 20. z 

"ug TA) Vincente Antinori in den Saggi di Name A777 
rali Esperienze latte nell’ Afademia del Cimento fee 


1841 p. 30-44, 80 
S EE S über Pf Berimmung der Scale des e 
Thermometers der Academia del Cimento und über dieß, A9 
| Jahre aug, von einem Schuler des Galilei, dem Pater Maineri/ ^ 
fortgefesten meteorologifhen Beobachtungen Libri in den Annales 
de Chimie et de Physiqre T. XIV. 1830 p. „und eine. 
fpatere ahnliche Arbeit von Schouw in ſeinem Tableau du 
Climat et de la Végétation de seteſie 1839 p. 99—106. 
He (S. I) Antinori, Saggi dell“ Accad. ON E Life 
| p. 114% und in den Aggiunte am Ende des Buchs p Pe 
2 (6. 1 9 a 20. e RA 
I C i Epistolae Amstel. 1682 7777 


Sea 
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Lët H Je eg IP 


ara „ (S. a Bacon’s Works br Shaw 1733 Vol, mt 
ped, (S. Kosmos Bd. I. S. 338 und 479 Anm. 58.) 
pa „. de) Hooke’s Posthumous Works p. 364, 


aber leider! st wie Galilei eine Geſchwindigteitcherſchtedentett 

zwiſchen der Rotation der Erde und der Atmoſphäre ach 
Z Posth. Works / Ii und 363. ` 

72 mme "e SEI Benn auch gleich in Gatiters Aificht über die 

i urſach der Paſſate von einem Burüdbleiben der Lufttheile die Rede 

ift, fo darf fie doch nicht, wie neuerdings geſchehen, mit der An⸗ 

ſicht von Hooke und Hadley verwechſelt werden. »Dicevamo, pur 


di (Vergl. meine Relat. historique T. I. p. 199.) Hoste nahm 
Ka 


o d un im Dialogo quarto (Opere T. IV. p. 311) 
In den Galviati fagen, fche Varia, come corpo tenue e fluido, e non 
fe saldamente congiunto alla terra, pareva, che non avesse nfces~ 


sità d’obbedire al suo moto, se non in quanto l’asprezza della 

superficie terrestre ne rapisce, e seco porta una parte a se con- 

tigua, che di non molto intervallo sopravanza le maggiori altezze 

delle montagne; la qual porzion d'aria tanto meno dovrà esser 

renitente alla conversion terrestre, quanto che ella & ripiena di 

vapori, fumi ed esalazioni, materie tutte participanti delle qua- 

ita terrene: r conseguenza attenate per lor natura (2) a i 

3 medesimi movimenti. Ma dove mancassero le cause del moto, 

fe cioè dove la superficie del globo avesse grandi spazfi piani, e. 
h 


meno vi fosse della mistione de i vapori terreni/quivi cesserebbe 
ih parte In causa, per la quale Varia ambiente dovesse total- 
mente obbedire al rapimento della conversion terrestre; si che 
in tali luoghi, mentre che la IHR si volge verso Oriente, si 
dovrebbe sentir continuamente un vento, che ei ferisse, spi- 
izando da Levante verso Poncı e tale, spiramento dovrebbe 
e farsi più sensibile, dove la vertigine del globo fusse più veloce: 
il che sarebbe'ne i luoghi più remoti da i Poli, e vicini al 
cerchio ma$simo della diurnä conversione. L'esperienza applaude 
molto a questo filosofico discbrso, poichè negli ampi mari sotto- 
posti alla zona torrida, dove anco Vevaporażioni terrestri man- 

cano (, si sente una perpetua aura muovere da oriente. 
Ist „E. EEE) Brewſter im Edinburgh Journal of 
Science Vol. If, 1825 p. 145. Sturm bat das Differential: 
te Thermometer beſchrteben in dem Heinen Werke: Collegium 


MELLE 


IR 
1 
ag 


, teres Genen ſ. B yılölogus Bb. 1. (1820) S. . 
KI erben f. Buttmann, Mythologus Bd. = 
7395 unter den von Gilbert SR theoretifihen Satzen (die nicht Ki were, 


Vaconiſche Gefeh der Windbrepung, das Dove ee auf beide Zonen s 
ausgedehnt und in feinem inneren Sufammen uige mit den Ur- d, 
ſachen aller Luftſtrömungen erkannt hat, f. die /e Ab handlung von [aufs 
Munfe in der neuen Bearb. von Gehlers phyrifal Wörter oe 
buch Bd. X. S. 2003 — 2019 und 2030—2035. fe 
„E. Ei Antinori p. 45 und in den Saggi mn Aver 
p. 17 — 19. 
„S die) Venturi, Essai sur les ouvrages phy- Aer 
sico-mathématiques de Léonard de Vinci 1797 p. 28, 
S'S. FH) Bibliotheque Universelle de Gena ve, Ze 


T. XXVII. 1824 p. 120. 
a6. Se, Gilbert ge Magnete lib. 1J cap. 2—4 [PEL L4 
p. 6— 71: on i der Interpretation der gebrauchten Nomen: 
dag heiße es: Electrica quae attrahit cadem ratione ut 

electrum; versorium non magneticum ex quovis metallo, inser- * 

viens electrieis experimentis. Im Terte ſelbſt findet man: magne- 

tie ut ita dicam, vel electrice attrahere (vim illam electricam 

nobis placet appellare 2. 3 (p. 52); effluvia electrica, attractio- 

nes electricae. Der abftracte Ausdruck eleciricitas findet fih nicht, 

fo weni jas barbariſche Wort magnetismus des 18ten Jahr⸗ 5 


hunderte. Weber die Don im Timing des Plato p. 80 c/ ange- ip 
dein 72 7 


experimentaleteuriosum ent, se me ueber das I 


deutete Ableitung von sehen Bicher und Zugſtei 
eis und ee J und den wahrscheinlichen Uebergang durch ein hår- A di 


immer mit gleicher E'Sawtenat find) wähle ich aus: 
»Cum duo sint corporum genera, quae manifestis: Sensibus 
nöstris motionibus corpora allicere videntur, Electrica el Magne- 

tica; Electrica naturalibus ab humore cMuviis; Magnetica for- 
Malibus efficientiis, seu potius primariis vigoribus, incitaliones 2 
fabiunt. — Facile est hominibus ingenio acutisf afque esperi- Lé 
mentis, et usu rerum lahi, et errare., Substanliae proprietates 477 
ant familiaritales, sunt generales nimis; nec tamen verae de- 
signatae causae, atque, ut ita diem, verba quaedam sonant, S 
Te ipsà nihil in specie ostendunt Neque ista suceint credita 
afträctio, a singulari 


ritate assurgit: cum in pluril 
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hee 
ei 
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tum, majori industria invenimus, et omnia etiam corpora cu- 
jusmodicunque pro rietatis, ab omnibus illistallieiuntur.« (De 
Magnete p. Da und 65%/ Gilbert's vorfüglichere Arbeiten 
scheinen zwiſchen 7590 und 1600 zu fallen. Whewell weißt ihm 
mit Recht eine wichtige Stelle unter denen an, die er „practical 
Reformers der pofitiven Wiſſenſchaften“ nennt. Gilbert war Zeite 
arzt der Königin Elifabeth und Jacobs Lund farb, ſchon 1603. 
Nach feinem Tode erfehten ein zweites Werk: De Mundo nostro 
Sublunari Philosophia nova. 

» (©. E Brewer, Life of Newton 5. 307. Kë 

(S Fr) "prev spricht eigentlich nur von dem Zutritt der x 
Luft an dle Orpde; er erkennt nicht, daß die Oryde e BR 
man damals vererdete Metalle nannte) eine bloße erbin: 2 
dung von Metall und Luft ſind. die Luft macht nach ihm dy 
den Metallkalk ſchwerer, wie Sand an Gewicht zunimmt, wenn A 
fih Wafer daran hangt. Der Metallkalk iftfeiner Sa 7 
Luft fähig. Lair espaissi s'attache à la chaux, ainsi le poids S 
augmente du commencement jusqwà la fin: mais quand tout 
en est affublé, elle gien. scauroit prendre avantaxe. Ne contis 
nuez plus vostre calcination soubs cet espoir, vous perdriez 
vostre peine] MRey's Werk enthalt demnach die erte Annaherung Zur, Wf 
zullbeſſeren Erklarungſſ einer Erfcheinung, deren w Ber: = 
ſtandniß fpater. auf das ganze Spftem der Chemie reformirend ein: [ve ‘sili 
gewirkt hat. N. S. Kopp, Geſchüchte der Chemie Th. III. | 22 
S. 131 183, (Vergl. auch Th. L S. 116127 und Th. III. Jeu a 
SA 138, wie S. 175-195.) 


fall zugeerjonet vader 
Phlogiston efab 


, co. den) Nrienten's pe gae über das, „was avgis eg 
əz e SN e 
War 4 — 


‚cd (1800) p. 43. "ft van 
on the study 


„S. EA Humboldt, Essai géognostique sur le 
Gisement™es Roches dans les deux hémisphères 


SE Steno de Solido intra Solidum natura- 
liter contento 1669 p. 2 17, 23, 63 und 69 (fig. 20— 

) Venturi, Essai sur les ouvrages phy- 
N matiques de Léonard de Vinci 1797 9/6 


now 124, 
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V „ (©. GB) gou Scilla, la vana Speculazione Jos S 
fez dfsinganna ` At senso Nap. 16ßf tob. Xi fis. 1. — Besl 7779 

Joh. Müller, Bericht über die von Herrn Koch in Ala 
bama gefammelten foſſilen Knochen reſte feines ` Dr: 
drarchus (des Baſiloſaurus von Harlan 1835, des Zeuglodon von 
Owen 1839, des Squalodon von Grateloup 1840, des Dorudon 
von Gibbes 1845), gelefen in der Kön. Ua. der Wif. zu Berlin Je 
April — Juni 1847. Dieſe koſtbaren im Staat Alabama (Waſhing⸗ 
ton⸗County und unfern Clarksville) gefammelten Nefte dijes vor⸗ 0 Lee, 
weltlichen Thieres ſind durch die Munificenz Königs ſeit 1847 Zenger 
Eigenthum des zoologifhen Muſeums zu Verlin. Außer Alabama py 
und Siidfarolina wurden Theile des Hydrarchus in Europa zu Fe 
Leognan bei Bordeaur, unweit Ging an der Donan und 1670 in 
Malta entdeckt. 

s (S. HEL) Martin Lifter in den Philos. Tousch 1/9390 
LXXV ap 2889. PL) Fe ve Bee 

(S. A-) ©. eine lichtvolle entwiafung der früher gort- [992 2 
ſchritte des paldontologtfden Studiums in Whewell, History S N 
of the inductive Sciences 1837 Vol. III. p. 507 — 515. 

(S, HE) Leibntzeus geſchichtliche Auffäke und Z 
Gedichte, herausgegeben von Bra den gefammelten / 


Werken: Geſchichte, Bd. Di NM 
allen w GS. bi Kosmos PH. L S. 172. D593 (By 
Zeche . HE) Delambre, Hist. de FAstronomie mod. /, 


T. II. p. 601. 
Hep. e HE) Kosmos $f 1] S. 171. Den Prioritätsſtreit , 
,, er die Abplattung von Huygens in der Pariſer Afademie fi een G3 
175 71669 vorgeleſene Abhandlung hat zuerſt Delambre aufgeklärt in 
foe thee feiner Hist, af Ls. mod. T. 1. p. LIE und T u 858. Zb 
% her Rückkunft nach Europa fiel allerdings ſchon in bas Jahr a 

172 1673, aber fein Werk wurde erſt 1679 BE da Huygens 


Y 
Ge arid 1082 verliep, fo hat er das Mbnifantentum au der d'S Zeie 
y indin. verfpätet publicirten Abhandlung von 1669 er dann geſchrieben, 
als er ſchon die Reſultate von Richer's pendelverſuchen und New⸗ Hl. 
. 


tons Ae: PhilosophiiaeNaturalis| Principia mathema- 
tica vor Mugen hatte. [ar 
f: — AEE 
AA % N * b 
bes > 


Ge ` mee sp 


ei 
ze (S. CHE) Agoſtino Scilla, la vana Speculazione pæ 
jilt ` E afı senso Nap. 16ff tab. SU fig. 1. — erst, SEN 
oh. Müller, Bericht über die von Herrn Koch in Ala 
bama gefammelten foffilen Knochen reſte feines Hp: 
drarchus (des Baſiloſaurus von Harlan 1835, des Zeuglodon von 
Owen 1839, des Squalodon von Grateloup 1840, des Dorudon 
von Gibbes 1845), geleſen in der Kon. Afad. der Wil, zu Berlin Ve 
April—Gunt 1847. Diefe koſtbaren im Staat Alabama (Warhing: ` 
ton= County und unfern Clarksville) gefammelten Nefte ebe vor⸗ det 
weltlichen Thieres find durch die Munificenz ‚Königs feit 1847 Jimaa 
— Eigenthum des zoologiſchen Muſeums zu Berlin. Außer Alabama 
und Südfarolina wurden Theile des Hpdrarchus in Europa zu Gë 
Leognan bei Bordeaur, unweit Linz an der Donau und 1670 in 
* Malta entdeckt. 
— "6, Ki Martin Liter in den Philos, Souen 1390 
LXXVI apr KA V1. angel a 
(S. A-.) S. eine lichtvolle Entwicfung der cl /790 lp, 
ſchritte des paldontologifden Studiums in Whewell, History 
of the inductive Sciences 1837 Vol. III. p. 507 — 545. 
(S. >) Leibnizens geſchichtliche Auffähe und 4 


Wf Gedichte, herausgegeben von Pert % den gefammelten DE 
Werken: Geſchichte, Bd. IV 
mem 
E, mee bi Kosmos EN I. S. 172. pga lid 
2 ee . MB) Delambre, Hist. de Astronomie mod. 


bo T. II. p. 601. 
Le (S. ga) Kosmos — je 171. Den e ee 
2 er die platting e von Huygens in der Pariſer uf ſabemie i RE. 2 fr 
669 vorgelefene Abhandlung hat zuerſt Delambre aufgellärt A 
feiner Hist, af VAsj. mod. T. I. p. LIL und T. if. ss 
Ze Rückkunft nach Europa fiel ef in dag Jahr 
1673, aber fein Werk wurde erft 1679 gedruckt und da Huygens 
At Paris 1682 verließ, fo hat er das Addidanentum zu der f $ che 
ge Ace, verfpätet publicirten Abhandlung von 1069 ert dann geſchrieben, 
als er fon die Reſultate von Richer's Peudelverſuchen und New⸗ ZI 
tors WéI: PhilosophineNaturalis;Prineipiamathema- Z 
tica vor Augen hatte, 
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(S. CHB) Agostino Scilla, la vana Speculazione f d 
jile 4 er Afi senso Nap. 16ff tab. XIL fig. 1. — Set, HE; A 
oh. Müller, Bericht über die von Herkn Koch in Ala- 
bama gefammelten foffilen Knochen reſte feines Hy⸗ 
drarchus (des Bafilofaurus von Harlan 1835, des Zeuglodon von 
Owen 1839, des Squalodon von Grateloup 1840, des Dorudon 
von Gibbes 1845), geleſen in der Kön. Afad. der Will, zu Berlin Y 
April — Juni 1847. Dieſe koſtbaren im Staat Alabama (Waſhing⸗ 
ton=Countp und unfern Clarfsville) gefammelten Reſte Wes vor- [7 
weltlichen Thieres find durch die Munificenz d Königs feit 1847 pene 
— Eigenthum des zoologifhen Muſeums zu Berlin. Außer Alabama 
und Südfarolina wurden Theile des Hydrarchus in Europa zu BER 
Leognan bei Bordeaur, unweit Linz an der Donau und 1670 in 
Malta entdeckt. 


— S. EE Martin Lifer in den Philos. Transact, Lä 
LXXVE 283. Zë: . > E e 


(S. Te) S. eine lichtvolle Entwicfung der fruiger Sort- gar, ll, 
ſchritte des paldontologifden Studiums in Whewell, History ` a 
of the inductive Sciences 1837 Vol. III. p. 507 — 515. 
x S. Kë Leibnizens geſchichtliche Auffäge und Act 
if Gedichte, herausgegeben von he 4m den gefammelten pe 
Werken: Geſchichte, Bd. IN s H 
eeng Pe 0 S. ai Kosmos Ry. L S. 172. DR] 
2 . S. HE) Delambre, Hist. de astronomie mod. / 


i AT. II. p. 601. 

, . $E) Kosmos Hf 1 S. 171. Den Prioritätgfreit A 
“ 2 pe die Abplattung von Huygens in der Parifer Ufademie een * 
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169 vorgeleſene Abhandlung hat wert Delambre aufgeklärt in 5 
rA feiner Hist. af IAs}. mod. T. I. p. LIL und I. uf. 558. ele fe | 
Paes icher's Rückkunft nach Europa fiel E in das Jahr F 

71673, aber fein Werk wurde erſt 1679 gedrudt Find da Hupgens / 

Gr Paris 1682 verlieh, fo hat er das Uddivantentum zu der , Zeie 
be, verfpätet publicirten Abhandlung von 1669 erſt dann geſchrieben, 

als er ſchon die Refultate von Rider's Pendelverſuchen und New⸗ JN use 

tows ct: PhilosophiiaeNaturalis;Principiamathema- Dee 
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